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Sintergaſſe Nr. 14, 1 Er. 


XIV. Jahrgang. 


Aus deutschlands großer Zeit. 


Die Kriegserklärung. 


Organ für Jedermann aus dem Vollie. 


Recht mit feinem Urtheil: „Vorhin war's eine 
Chamade (ein Signal, daß man mit dem Zeinde 
unterhandeln wil), jetzt iſt's eine Zanfare (Horn- 
ſignal zum Angriff)!“ In der knappen Bis- 
marck'ſchen Aneinanderreihung unbeſtreitbar rich. 
tiger Thatſachen, die ſeden Deutſchen entrüſten 
mußten, klang die depeſche allerdings viel rauher 
und energiſcher, und dem entſprach auch die 
drüben. In Deutſchland rief 


Jules Simon, Glais-Bizoin, Arago, Gambetta, 
Jules Favre, Pelletan und ganz beſonders Thiers 
theils gegen die Gerechtigkeit. theils gegen die 
Dpportunität des Krieges; fie wurden von den 
Chauviniſten und Imperialiſten niedergebrüllt. 
Vergebens verlangten fie auch die Vorlage der 
Documente, die angeblich den Kriegsfall begründen 
ſollten. Als Emile Ollivier die Emſer Depeſche 
eine Ohrfeige nannte, die Frankreich erhalten 


zollern. „Da Seine Majeſtät dem Grafen Bene- 
detti geſagt, daß er Nachricht vom Fürſten er. 
warte, daß KAllerhöchſtderſelbe mit Rückſicht auf 
die obige Zumuthung, auf des Grafen Eulenburg 
und meinen Vortrag beſchloſſen, den Grafen 
Benedetti nicht mehr zu empfangen, ſondern ihm 
nur durch einen Adjutanten ſagen zu laſſen: daß 
Seine Majeftät jetzt vom Fürften die Beftätigung 


I. 
am Nachmittag des 13. Juli ſaß der von Darzin 
nach Berlin geeilte Graf Bismarck in der Wilhelm 


firafje mit Moltke und Roon allein zu Tisch. Er | der Nachricht erhalten, die Benedetti aus Paris | Wirkung hüben mie d 
hatte noch heine Nachricht von der Abweilung, | ſchon 2 9295 dem Botſchafter nichts weht fie die kräftigſten Ausbrüche patriotijher Ent.] habe, forderten die Männer auf der Linken 
königlichen Herrn rüſtung und Genugthuung hervor, in Frankreich] ſtürmiſch, daß er fie zeigen ſollte. Der Dinifter- 


die Benedetti von Seiten feines 
in Ems zu Theil geworden war. In ungeduldiger 
Aufregung wartete er auf eine Mittheilung darüber, 
wie wohl der Monarch die ihm durch Baron 
v. Werther im Auftrage des Kerzogs v. Bramont 
übermittelte beleidigende Zumuthung eines fürm- 
lichen Abbitteſchreibens an Napoleon aufgenommen 
hätte. Er kannte die große Friedensliebe ſeines 
Königs, und war auf der anderen Seite feſt über- 
zeugt, daß der Krieg in den Tuilerien unmider- 
ruflich beſchloſſen ſei. Er mußte, daß, wenn man 
dort die offene Kriegserklärung noch einige Zeit 
hinauszuſchieben ſuche, dies nur geſchehe, um in⸗ 
zwiſchen wo möglich die Bündniſſe mit Oeſterreich 
und Italien, bezüglich deren man bisher noch 


eblich hin und her verhandelt hatte, zum Ab- 
f uf = . — i . ; Entſagung des Erbprinzen von Hohenzollern der 


da wurde Bismarck nach 6 Uhr die in neuerer | kaiſerlich franzöſiſchen Regierung von der königlich 
Zeit ſo viel beſprochene „Emſer Depeſche“ über- ſpaniſchen amtlich mitgetheilt worden ſind, hat 
bracht, jenes verhängnißvolle Stück Papier, das | der franzöſiſche Botſchafter in Ems an Se. Maſeſtät 
den formellen Casus belli für Frankreich bilden | den König noch die Forderung geſtellt, ihn zu 
ſollte. Sie trägt in den Acten des Berliner Aus- | autorifiren, daß er nach Paris telegraphire, daß 
wärtigen Amtes die Nummer A 2301 und iſt | Seine Majeſtät der König ſich für alle Zukunft 
erſtmals ihrem Wortlaute nach und mit authen- verpflichte, niemals wieder ſeine Zuſtimmung zu 
tiſchen Erläuterungen von dem damaligen Reichs- geben, wenn die Hohenzollern auf ihre Can- 
kanzler Grafen Caprivi in der Reichstagsſitzung | didatur wieder zurückkommen ſollten. Seine 
23. November 1892 veröffentlicht worden. Majeität der König hat es darauf abgelehnt, den 


zu ſagen habe. Seine Majeftät ſtellt Eurer 
Excellenz“ — das ift der damalige Bundeskanzler 
Graf Bismarck — „anheim, ob nicht die neue 
Forderung Benedetti's und ihre Zurückweiſung 
ſogleich ſowohl unſeren Geſandien als in der 
Preſſe mitgetheilt werden ſollte.“ 

Der hochſelige König Wilhelm läßt alſo dem 
Grafen Bismarck den Sachverhalt darlegen und 
ſtellt es ihm anheim, ob nicht zwei Dinge ge- 
ſchehen ſollten: die Forderung Benedetti's und 
ihre Zurückweiſung den Geſandten und der Preſſe 
mitzutheilen. Das iſt geſchehen. 

Ich finde hier in den Acten eine Depeſche, die 
Graf Bismarck Vater einem Beamten dictirt hat. 
Sie lautet: „Nachdem die Nachrichten von der 


präfident aber zeigte fie nicht, ſondern zog es vor, 
„leichten Herzens“ — wie ſeine Worte lauteten 
— in den Krieg zu gehen. Die Majorität ſtimmte 
ihm bei, und unter tojendem Jubel, in den auch 
die Tribünen einſtimmten, wurden die Creditfas⸗ 
derungen für den Krieg genehmigt. Zm Gergt 
verlas der Herzog v. Gramont daſſelbe Erpoje, 
das den ſtürmiſchen Beifall der Senatoren fand, 
worauf der Präſident ſeine Erwiderung mit den 
Worten ſchloß: „Der Senat iſt mit feinen en- 
thuſiaſtiſchen Beifallsrufen nur der Vorläufer der 
wahren Gefühle des Landes geweſen. An dem 
3 Frankreichs iſt es jetzt, ſeine Pflicht zu 
thun!“ 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 12. Jull. 

die Volkszählung am 1. Dezember. Zu 
dem geſtrigen Beſchluſſe des Bundesrathes, 
betreffend die Volkszählung im deutſchen Reiche, 
ift zu bemerken, daß dieſelbe nach der bisherigen 
Uebung am 1. Dezember 1895 erfolgen mußte. 
Gelegentlich der Berathung der Berufs- und 
Gewerbezählung hat auch der Reichstag die Der- 
anſtaltung der Volkszählung am 1. Dezember 


ein Wuthgeſchrei der Entrüſtung über die Be- 
handlung des franzöſiſchen Botſchafters, obwohl 
Benedetti ſelbſt garnicht daran dachte, in den 
Emſer Geſchehniſſen eine perſönliche Beleidigung 
oder eine Verletzung ſeines Souveräns zu er 
blicken. Er hat nachher ausdrücklich erklärt, daß 
es in Ems „weder einen Beleidiger noch einen 
Beleidigten“ gegeben habe. = 

Wenn der Staatsmann in der Wilhelmſtraße 
aber der Depeſche dieſe Faſſung gab, jo geſchah 
das nicht, um freventlich einen Krieg zu ent- 
flammen, ſondern nur, um die von ihm längſt 
als unvermeidlich ernannte Kataſtrophe in dem 
Augenblicke eintreten zu laſſen, der ſeinem Dater- 
lande die beften Chancen zu bieten ſchien, und 
um der Kriegspartei in den Tuilerien nicht Zeit 
zu laſſen, während des ferneren Hinzögerns ſich 
insgeheim beſſer vorzubereiten. Er hielt die mög- 
lichſt raſche Klarſtellung der Sachlage und Ent- 
ſcheidung der Dinge für das einzig Richtige, und 
der weitere Verlauf ſollte ihm auch darin glän- 
zend Recht geben. 

Am 14. Juli brüllte man auf den Pariſer Bou- 
levards bereits aus Leibeskräften „a Berlin“, 
und das chauviniſtiſche Fieber erreichte feinen 


vom R N 25 

Er ſagte: franzöſiſchen Botſchafter nochmals zu empfangen, Höhegrad, während im Minifterrath zu Gt. Cloud | ), Js. befürwortet. Kierfür ſprechen auch fol- 
ä 5 i j i einen Berfuh machte, auf | © : 9 5 

„Seine Mojeftät der König Wilhelm I. war in | und demſelben durch den Adjutanten vom Dienft or 17 5 frühe 25 2 hi . nn tanken gende gewichtige Gründe. Zunächſt haben die 


ſagen laſſen, daß Seine Majeſtät dem Botſchafter 
nichts weiter mitzutheilen habe.” 

Alfo, nachdem Seine Majeftät der König Wilhelm 
dem Kanzler anheimgegeben hat, dieſe zwei Dinge 
mitzutheilen, führt der Graf Bismarck dieſen Auf- 
trag aus und erläßt am 13. Juli, 11 Uhr 15 
Minuten Abends, die Depeſche, die ich eben vor⸗ 


Bundesftaaten mit eigener Militärverwaltung ein 
Intereſſe daran, daß bei der nach dem Geſetze 
über die Friedenspräſenzſtärte vorausſichtlich für 
1898/99 bevorſtehenden neuen geſetzlichen Rege- 
lung der Friedenspräſenzſtärke nicht die Ergeb- 
niſſe der fat um zehn Jahre zurückliegenden 
Dolkszählung von 1890 zu Grunde gelegt werden. 


Ems, begleitet von dem Wirklichen Geheimen 
Legationsrath Abeken, und dieſe erfte Depeſche, 
die ich die Ehre haben werde, vorzuleſen, ift von 
dem Herrn Geheimen Rath Abeken abgefaßt. Ich 
habe hier in den Acten ein Concept des Herrn 
Abeken und die Dechiffrirung, die daraufhin in 
Berlin vorgenommen worden ift. Die Depeſch 


eines europälſchen Congreſſes zurückzukommen, 
was aber der Herzog v. Gramont mit den Worten 
zurückwies: „Sire, wenn Sie noch einmal vom 
Congreß reden, ſo werfe ich Ihnen mein Porte- 
feuille vor die Füße!” Und der Ariegsminifter, 
Marſchall Cebouf, jecunditte ihm und ſchloß feine 
Darlegung über die vollkommene Kriegsbereit- 


e 
aufgegeben am 13. Juli 1870, 3 uhr 50 


erlin hr 9 Minuten Nachmitta 
fier e rei 
um auf; ieh 

verlangen, ich ſollte ihn autorifiren, jofort zu 
telegraphiren, daß ich für alle Zukunft mich ver- 
pflichtete, niemals wieder meine Zuſtimmung zu 
geben, wenn die Hohenzollern auf ihre Candidatur 
zurückkämen. Ich wies ihn zuletzt etwas ernſt 
zurück, da man à tout jamais dergleichen 
Engagements nicht nehmen dürfe, noch könne. 
Natürlich ſagte ich ihm, daß ich noch nichts er- 
halten hätte, und da er über Paris und Madrid 
früher benachrichtigt ſei als ich, er wohl einſähe, 
daß mein Gouvernement wiederum außer Spiel 
jei.” Es bezieht ſich dies darauf, daß Benebetti 
dem König geſagt hat, er wiſſe aus Madrid über 
Paris, daß die Hohenzollern'ſche Candidatur zurück- 
gezogen ſei. Um die Zeit, als Benedetti das dem 
Könige ſagte, hatte der König noch keine Nachricht 
darüber. 

Nun fährt Herr Abeken fort: „Seine Majeſtät 
hat ſeitdem ein Schreiben des Fürjten bekommen.“ 
Nämlich der Fürſt iſt der alte Fürſt von Kohen- 
— 


Meine officielle Gattin. 


Roman von R. H. Savage. 
[Nachdruck verboten.] 
6. Kapitel. 


Geradezu erſtarrt ob der Thatſache, daß es 
ein an meine wirkliche Gattin adreſſirter Brief 
war, den der Diener gebracht hatte, fand ich an- 
fänglich keine Worte. Sobald der Mann ſich 
wieder zurückgezogen hatte, riß Helene das ge- 
ſchloſſene Couvert auf und las den Inhalt des 
anſcheinend ſehr kurzen Schreibens — dann kehrte 
ſie mir ihr völlig erblichenes Geſicht zu, und den 
Zinger auf die Lippen legend glitt fie zur Thür, 
öffnete dieſelbe geräuſchlos, warf einen Blick hin⸗ 
* aus in den Corridor, und die Thür leiſe wieder 

ins Schloß drückend, ſchob fie behutſam den 
Riegel vor. Hierauf hing fie eine Serviette 
vor das Schlüſſelloch, ſchlüpfte zu den Fenſtern, 
deren ſchwere Draperien ſie lüftete, um hinter 
dieſelben zu blicken, und nachdem fie auch unter 
den gedeckten Tiſch geſpäht hatte, glitt ſie an 
meine Seite und flüfterte eindringlich: „Hören fie 
mir ſchweigend zu — mir bleiben nur wenige 
Minuten, um Ihnen mitzutheilen, was Sie thun 
müſſen, um uns Beide zu retten!“ 

„Um uns zu retten?“ ſtotterte ich verftändniß- 
los, und dann durchzuckte mich's wie heißer 
Schreck, denn vor mir ſtand nicht mehr das hilf- 
loſe, kindlich ausſehende jugendliche Geſchöpf, deſſen 
in Thränen ſchwimmenden Augen zu Liebe ich 
gelogen und betrogen, ſondern ein zielbewußtes, 
energiſches Weib, welches mit kritiſchem Blick einen 
kleinen ſechsläufigen Taſchenrevolver unterſuchte. 

„Still“, flüſterte ſie jetzt ſtreng, „laſſen Sie 
mich ſprechen, jo lange es noch Zeit iſt. Ich 
habe keinen Gatten in Petersburg — ich habe 
überhaupt keinen Gatten!“ 

„Barmherziger Himmel!“ ſtöhnte ich. 

„Ich hatte gehofft, Sie ſchon in Wilna ver- 
laſſen zu können, die Botſchaft indeß, die ich dort 
erhielt, machte mir's zur Pflicht, hierher zu reiſen, 
und ſo nahm ich Ihren mir gebotenen Schutz an. 
Dieſe Botſchaft“, hier wies ſie auf den ſoeben 
erhaltenen Brief, „empfiehlt mir die größte Vorſicht 
an — hier im Hotel find wir von Spionen um- 
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it 
Minuten 2 in Ems, und e ee i 


che Art von mir zu 


gegenüberſtellt, 


er 


derjelben Nacht aber, 
13 Minuten, geht in demſelben Wortlaut die 


depeſche an die Geſandten in London, 
Petersburg, Florenz, Brüſſel, Haag, Wien, 
Bern und Konſtantinopel. Es kann hier 


von einer Zälſchung keine Rede ſein; der Bundes- 
kanzler führt aus, was der Monarch ihm auf- 
getragen hat und führt das vollkommen correct 
aus.“ — Dieſelbe Depeſche wurde auch einigen 
Zeitungen zur Veröffentlichung übergeben. Bis- 
marck hatte in feiner Faſſung einige beſondere 
ſcharf klingende Ausdrücke der Depeſche (wie: 
„Benedetti fing mich auf der Promenade ab, um 
zuletzt in ſehr zudringlicher Art von mir zu ver- 
langen“... „Ich wies ihn etwas ernſt zurück“) 
weggelaſſen oder gemildert; außerdem nur Neben- 
dinge, die ſchon bekannt waren, und Anderes, 
was er nicht für die Oeffentlichkeit geeignet hielt, 
geſtrichen. Trotzdem hatte aber Molike (dem, 
wie Noon, Graf Bismarck die neue Faſſung vor- 
las, worauf Beide fie vill gten) ganz unverkennbar 
——= p ĩͤ RLTERTETTTN 


geleſen habe und die, wenn man ſie der anderen 
ſich lediglich als eine Ausführung 
An harakterifict, an die 


tun 
am 14. Juli, früh 2 Uhr | ihre Abſicht erreicht. Um 3 Uhr Nachmittags war 


ſchaft des Heeres mit den Worten, daß auch nicht 


der len Knopf bei der Armee fehle.“ 


28 


ſiel denn die cheidung 
ie Ariegspartei am Hofe Napoleon’s III. hatte 


bereits der Befehl zur Einberufung der franzöſi- 
ſchen Reſerven ausgefertigt, dann aber wegen des 
vom Kaiſer angeordneten Miniſterrathes, der über 
ſechs Stunden währte, zurückgehalten worden, 
worauf die endgiltige Einberufung erſt am 15. 
Morgens erfolgte. 

an dieſem Morgen fand dann jene berühmte 
Kammerſitzung in Paris ſtatt, worin der Minifter- 
präſident Dllivier zunächſt ein völlig falſche That- 
ſachen enthaltendes Expoſe über die vorhergegan- 
genen diplomatiſchen Vorgänge zwiſchen Frankreich 
und Preußen verlas, um dann zu erklären: man 
habe Alles gethan, um den Krieg zu vermeiden; 
aber unter dieſen Umſtänden müſſe man ſich vor- 
bereiten, dem angebotenen Kriege entgegenzutreten. 
Es ſeien deshalb die Reſerven eingezogen worden 
und die Kriegsverwaltung verlange einen Credit 
von 500 Millionen Franken. 

Vergebens erhoben ſich die bedeutendſten Der- 
treter der Oppoſition: Erneſte Picard, Girault, 


geben. Bitte, nehmen Sie eine Cigarre — jo”, 
und damit drehte fie das Billet graziös zum 
Fidibus und, denſelben an den Wachskerzen der 
Girandole anzündend, bot fie mir das brennende 
Papier, mit welchem ich die Cigarre mechaniſch 
in Brand ſetzte. 

„Wenn ich Sie jetzt verließe. fuhr ſie fort, 
„würde man uns Beide als verdächtig feſtnehmen 
und einſperren.“ 

„Wie dürfte man denn wagen — ſind wir 
nicht Amerikaner“, rief ich empört. 

„Sie ſind Amerikaner“, nickte Kelene bitter, 
„ich habe Amerika nie geſehen, wenn ich auch 
wie eine geborene Amerikanerin ſpreche.“ 

„Mein Himmel, wer find Sie denn?“ 

„das ſollen Sie ein anderes Mal erfahren — 
für jetzt genügt's, wenn ich Ihnen fage, daß 
man in Rußland meinen Namen kennt und — 
fürchtet!“ 

„Kerr Gott — Sie find eine —“ 

„Still — ſprechen Sie das Wort nicht aus. 
Als ich Paris verließ, glaubte ich mit aller Be- 
ſtimmtheit Ihnen nicht lange zur Laſt fallen zu 

kannten Sie 


müſſen —.“ 

„Als Sie Paris verließen, mich 
ja noch gar nicht“, warf ich ein. 

„Da find Sie in einem großen Irrthum; wir 
mußten Jemand nach Rußland ſenden, um die 
gelöſten Verbindungen wieder anzuknüpfen und 
eine neue Chiffre zu vereinbaren; glauben Sie 
wirklich, ich würde mich der Grenze dieſes ver- 
fluchten Landes genähert haben, ohne einen be- 
ſtimmten Plan, wie ich dieſelbe überſchreiten 
könnte? Ohne paß war meine ſofortige Ver- 
haftung ſicher; daß Sie nach Petersburg reiſten und 
ſich im Beſitz eines Paſſes befanden, der auf ſie 
jelbft und Ihre Gattin lautete, war uns bekannt 
— ebenſo genau informirt waren wir darüber, 
daß Madame Lenox die Reiſe nicht unternehmen 
würde. Ihre Empfänglichkeit für das ewig Weib- 
liche war uns ebenſowenig ein Geheimniß und 
Ihre Galanterie gegen ſchöne Frauen — hier 
hätte ich faſt laut aufgeſtöhnt — bildete die Baſis 
unſeres Planes. Ich reiſte mit Ihnen in dem 
nämlichen Zuge von Paris nach Berlin und von 
Berlin nach Eydtkuhnen und ich war feſt ent- 
ſchloſſen, die Grenze auf Grund ihres Paſſes als 


laſſen, daß Sie mich unter dem Schutz Ihres 


—. ul an 
Madame Lenox zu überſchreiten. Ich hatte ge- 
hofft, Sie ſchon in Wilna, jedenfalls aber in 
Petersburg von meiner Gegenwart befreien zu 
können, aber leider iſt's einſtweilen unmöglich 
und — ſtill — ich hörte Schritte.“ Helene ſchlüpfte 
zur Thür und zog leiſe den Riegel zurück; als 
wirklich gleich darauf zwei Kellner mit dem be- 
ſtelten Souper erſchienen, rief die junge Dame 
mit luſtigem Lachen: „Gottlob, mein armer Arthur 
— nun wird dein raſender Kunger geſtillt 
werden — Du ſiehſt wirklich ſchon ganz ver- 
zweifelt aus.“ f 

Und nun begann die Farce einer Mahlzeit, die 

ich nicht ſo leicht vergeſſen werde; während 
mir jeder Biſſen im Munde quoll, mußte ich 
mich doch zum Eſſen zwingen, um die aufwarten⸗ 
den Kellner zu täuſchen. Nur die wirklich köſt⸗ 
lichen Weine genoß ich mit vollem Appetit, ohne 
jedoch dadurch die innere Gluth, die mich verzehrte, 
löſchen zu können und ich bewunderte die Gelbjt- 
beherrſchung meiner Gefährtin, die wie die ver- 
körperte Seelenruhe und Unſchuld dreinſchaute. 
Endlich ging das Mahl ſeinem Schluſſe entgegen, 
und als der Caffee gebracht wurde, ſagte Kelene 
zu den aufmartenden Dienern: 
„Gehen Sie immerhin — den Caffee ſchenke 
ich ſelbſt ein — ich weiß ohnehin am beſten, wie 
die Miſchung ſein muß, um meinem Mann zu 
ſchmechen. Darf ich um Deine Schaale bitten, 
Arthur — nicht wahr zwei Stückchen Zucker, 
einen Löffel voll Cognac und nun den heißen 
Caffee — iſt's ſo recht?“ 

Sobald wir wieder allein waren, ſchob Helene 
nochmals den Riegel vor und fagte dann 
tiefernſt: 

„Es muß alſo noch eine Weile beim Alten 
bleiven, Oberſt Lenox.“ 

„Nein, um keinen Preis“, rief ich heftig, „ich 
will meine Freunde nicht länger täuſchen — 
Sie follen das Kaus der Welchkhn’s nun und 
nimmer als Marguerite's Mutter betreten!“ 

„Es thut mir leid, Ihnen widerſprechen zu 
müſſen, aber einſtweilen muß ich die Rolle Ihrer 
Gattin weiterſpielen“, murmelte Helene mit der 
5 der Verzweiflung. „Uebrigens liegt's auch 
in Ihrem eigenen Intereſſe, Niemanden ahnen zu 


ig für den Krieg: 


Weiter bilden die Ergebniſſe der Volkszählungen = 
die Grundlage für die Vertheilung der Matricular- En 
beiträge und Ueberweiſungen; ſchließlich iſt es Sr 
auch für die innere Berwaltung von Intereſſe. ee 
die Bolkszahl und ihre Bertheilung auf Geſchlechter 5 
und Altersklaſſen in regelmäßigen Zwiſchenräumen En 
feſtgeſtellt zu jehen. 25 
Wie bisher, handelt es ſich auch diesmal bei & 
der Volkszählung nur um die Zeftftellung der g 
ortsanmejenden Bevölkerung. Doch find von den 
einzelnen Erhebungspunkten der Geburtsort, das . 
Religionsbekenntniß, der Wohn- und vermuth- 2 
liche Aufenthaltsort für vorübergehend Anweſende E 
und Abweſende ausgeſchieden worden. Neu 
hinzugekommen find Fragen nach beſchäftigungs- 
loſen Arbeitnehmern und militäriſch ausgebildeten 5 
oder nicht ausgebildeten Candfturmpflichtigen. Im 
übrigen weicht der vom Bundesrath genehmigte 
Entwurf für die diesjährige Volkszählung von 
den bisherigen Beſtimmungen nicht weſentlich ab. 


Kerr v. Hammerftein. Die Bemühungen der 
„Conſ. Corr.“, die Bedeutung der Perſönlichkeit 
des Irhrn. v. Hammerſtein für die Partei durch 
den Kinweis darauf. daß er im letzten Jahre 
nicht mehr Mitglied der Parteileitung geweſen 


. 
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Paſſes über die Grenze geſchafft haben“, ſchloß 
ſie triumphirend. 
„Im. — der amerikaniſche Geſandte wird 
dieſe Schwierigkeit zu heben wiſſen“, entgegnete 
ich zuverſichtlich. 

„Wenn ſich's um Sibirien und vielleicht noch 
um Schlimmeres handelt, ift der Geſandte madıt- 
los“, erklärte Helene mit ruhiger Beſtimmtheit. 

„Sie haben mir noch nicht einmal geſagt, wer 
Sie ſind“, rief ich mißtrauiſch. 

„Nein — damit hat es noch Zeit“, meinte 
Helene gleihmüthig, „aber verlaſſen Sie ſich nur 
darauf, daß Sie ihn eines Tages von mir hören 
werden.“ 

„Und inzwiſchen verbiete ich Ihnen die Rolle 
meiner Gattin zu ſpielen“, beharrte ich. 

„Sie ſcheinen ſich nicht darüber klar zu fein, 
daß ich in Rußland dazu berechtigt bin“, ant- 
wortete Helene leiſe und traurig, „von dem 
Augenblicke an, da Sie mich auf Grund Ihres 
Paſſes als Ihre Gattin über die Grenze führten. 
galt ich nach ruſſiſchem Geſetz auch für Ihre 
Frau, und wenn Sie Ihre wirkliche Gattin in 
Paris vor Kummer und Leid behüten wollen. 
laſſen Sie mich, fo lange wir Rußland noch nicht ver- 
laffen haben ‚die begonnene Rolle unbehelligt weiter 
ſpielen; glauben Sie mir, unter dieſer Bedingung 
dürfen Sie hoffen, Ihre Gattin je wieder zu 
ſehen! Wenn man uns beide heute verhaftete, 
wären wir morgen ſicher für die Welt todt — in 
Rußland verſchwindet mancher um geringerer 
Fehler willen auf Nimmerwiederſehen! Alſo 
ſchweigen Sie — hierin liegt Ihre einzige Chance!“ 

„Es giebt noch einen Ausweg, an welchen Sie 
anſcheinend nicht gedacht haben“, ſagte ich, eine 
Zuverſicht heuchelnd, welche ich leider nicht empfand. 

„Und worin beſteht dieſer Ausweg?“ 

„Darin, daß ich mich hinunter in's Bureau des 
Hotels begebe und Sie der Polizei ausliefere.“ 

„Ah, fürwahr — Sie ſind ein Held! um der 
eigenen Rettung willen opfern Sie eine Frau. 
die fih Ihrem Schutze anvertraute, den Schrechen 
eines ruſſiſchen Gefängniſſes! Und Sie wollen 
ein Amerikaner fein — der Sohn eines Landes. 
das ſich das freieſte Land der Erde nennt? O die 


Schmach! 
(Jortſetzung folgt.) 
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ſei, herabzudrücken, können nur da Eindruck 
machen, wo man auf dergleichen Formalitäten 
Gewicht legt. Wer über die weißen Spalten der 
„Kreuzztg.“ verfügt, kann ſich über die Keußerlich⸗ 
keiten hinwegſetzen, die ja auch gar keinen 
anderen Zweck hatten, als den, nach außen 
Anſtoß zu vermeiden. Mit der Suspendirung 
Hammerſteins würden die Anſichten, welche er 
bisher vertreten hat, ohne Zweifel an Bedeutung 
für die Partei verlieren, wenn dieſe Mafregel 
durch politiſche Mein erſchiedenheiten ver- 
anlaßt worden wäre. as iſt aber ſo wenig 
der Zall, daß felbft die Enthüllungen der be- 
kannten Zeitungen, die eingeſtandener Maßen 
durch politiſche Geſinnungsgenoſſen Kammerſteins 
hervorgerufen worden ſind, bisher nicht im 
Stande geweſen ſind, ſeine Stellung in der Redaction 
der „Kreugig.“ zu erſchüttern. Erſt in allerletzter 
Zeit hat die Parteileitung ſich genöthigt geſehen, 
dem öffentlichen Skandal ein Ende zu machen. 
Merkwürdiger Weile hat man von dem Fort- 
gange des ſtrafgerichtlichen Verfahrens, welches 
Irhr. v. Hammerſtein gegen die Frankfurter „Kl. 
Preſſe“ und neuerdings auch gegen das hieſige 
„Kl. Journal“ angekündigt hat, immer noch nichts 
gehört, ſo daß immer wieder die Dermuthung 
auftaucht, der bisherige Redacteur der „Kreuzug.“ 
habe es darauf abgeſehen, die Berleumdungs- 
Klage einſchlafen zu laſſen. So lange bie parla- 
mentariſche Seſſion dauerte und Herr v. Kammer- 
ſtein für eine Klage gegen ihn durch die den Ab- 
geordneten zuſtehende Immunität geſchützt war, 
konnte man ruhig abwarten; vom geſtrigen Tage 
ab läuft die Berjährungsfriſt für die perſönlichen 
Angriffe, welche Herr v. Hammerſtein in Folge 
der bekannten Deröffentlichungen gegen die Der- 
breiter derſelben gerichtet hat. Bon dieſer Seite 
iſt unlängft erklärt worden, daß fie, wenn Kerr 
v. Hammerſtein nicht gegen ſie vorgehe, ſelbſt eine 
Klage gegen ihn erheben und bei der Berhand- 
fung über dieſelbe den Beweis der Wahrheit für 
ihre Behauptungen antreten würden. Darüber 
wird man demnach wohl in Kürze Näheres hören. 

Die „Nordd. Allg. 3ig.“, deren fetziger Ne- 
dacteur als Redacteur der Helldorff'ſchen „Conf. 
Correſp.“ fo oft die Klinge mit Hrn. v. Hammer- 
ſtein gekreuzt hat, macht über die Quelle des Ein- 
fluſſes, den letzterer ſeit dem Ende der achtziger 
Jahre auf die conſervative Partei ausgeübt hat, 
eine ſehr vorſichtige, aber durchaus zutreffende 
Bemerkung. Herr v. Hammerftein habe in der 
conjervativen Partei die Barftellung zu verbreiten 
verſtanden, daß fie, wenn fie ihm auf feinem 
Wege, alfo auf dem Weg der Fronde folge, trotz 
des Gegenſcheins des ſchließlichen Erfolges ſicher 
wäre. Wer regelmäßig die „Kreuntg.“ leſen 
mußte, wird darin nichts Neues finden. Der Chef- 
redacteur der „Kreuitg.“ wußte ſich immer den 
Anſchein zu geben, als ſei er über die Auf- 
faſſung in maßgebenden Kreiſen beſſer unter- 
richtet als jeder andere. Und vielleicht war das 
im großen und ganzen auch fo ſehr der Fall, 


daß man aus der Behandlung, welche gewiſſe 


Fragen in den Spalten der „Kreuzztg.“ erfuhren, 
Schlüſſe auf die Wünſche einflußreichſter Kreiſe 
ehen konnte. Nur die Wirkung, die die 
„Kreuntg.“ ſich von ihrer Taktik verſprach, blieb 
in der Regel aus. 

Heute ergreift auch das officielle Fractionsorgan 
der conſervativen Partei, die „Conſervative 
Correſpondenz“, nochmals das Wort und erklärt, 
„um allen weiteren Verdächtigungen die Spitze 


abzubrechen“, daß die conſervative Parteileitung 


kein Intereſſe daran gehabf hat, die Guspen- 


dirung des Freiherrn v. Hammerſtein hinaus- 
geſchoden 


zu ſehen. Herr v. Hammerſtein iſt 
niemals im Beſitz von Briefen oder anderen 
Schrif ſtücken geweſen, die irgend ein Mitglied 
der conſervativen Partei oder die conſervative 
Partei als ſolche in irgend welcher Weiſe hätten 
compromittiren können. 

Zur Affaire des Irhrn. v. Hammerſtein 
wird dem „Berl. Tagebl.“ mitgetheilt, aus gut 
unterrichteten Kreiſen nenne man einen äuferft 
confervativ geſinnten Abgeordneten aus hoch- 
berühmtem militäriſchen Geſchlechte, welcher die 
dem Irhrn. v. Manteuffel irrthümlich zuge- 
ſchriebenen Briefe geſchrieben haben ſoll. 


Meuterei an Bord eines Segelſchiffes. 


Aus den Erlebniſſen eines alten Capitäns 
von OD. Bouillon. 


Luſtig wehten die Flaggen bei der flotten Süd- 
oſt-Briſe auf dem ſtolzen, mächtigen Dreimaſter 
„Clara und Iſabella“, auf deſſen Quarterdeck die 
Mutter mit uns Kindern ſtand, den Baler er- 
wartend, welcher noch bei dem Lootſencommandeur 
die letzten Geſchäfte erledigte. Bor dem Schiffe 
lag ein ftarkes Tauboot, um erſteres auf die 
Rhede zu ſchleppen. Jetzt kam der Vater, aber 
anſtatt von dem Steuermann die Meldung zu 
erhalten, daß das Schiff „ſeeklar“ ſei, meldete 
dieſer, daß faſt die ganze Beſatzung be- 
trunken ſei! — Mein Dater vermuthete 
ſofort, daß die Leute Branntwein in ihren Kiſten 
hätten, weshalb er befahl, dieſe zu öffnen! 
Es befand ſich richtig faſt in jeder Kiſte eine große 
Gteinkruke mit Alkohol. Eine nach der anderen 
nahm der Pater, um fie über Bord wandern zu 
laſſen und nur ſeiner Rieſenſtärke, dem feſten, 
ſtrengen, leuchtenden Blich und der bemunderns- 
werthen Unerſchrochenheit, hatte er es zu danken, 
daß keiner der Matroſen es wagte, auch nur ein 
Wort zu ſagen, geſchweige denn ſich zu offenem 
Widerſtand zu erkühnen. Das war ein böfer 
Anfang, dem ein noch böſeres Ende folgen ſollte. 

Trotzdem der Lootſe davor warnte, mit dieſer 
Mannſchaft in dem Zuſtande in See zu gehen, 
gab der Dater doch den Befehl zum Loswerfen, 
der Taue und alsbald ſetzten ſich die mächtigen 
Schaufelräder des Bugfirdampfers in Bewegung, 
um mühſam den Koloß fortzuſchleppen. 

Mit dem Augenblick, in welchem das Schiff den 
Hafen verlaſſen hatte, änderte ſich auch das Be- 
nehmen der Mannſchaft, wiſſend, daß ihr 
Capitän nun Gewalt über Tod und Leben hatte. 
Es war übrigens eine ſelten ſchöne Bemannung, 
von welcher der Eine immer hünenhafter war 
als der Andere und die ſich ſpäter auch bei 
manchem ſchweren Sturm als eine vorzügliche 
erwies. Endlich waren alle Segel geſetzt; das 


Tauboot kam längsſeit, um uns und den Lootſen | 


wieder zum Hafen zurückzubringen. Thränenden 
Auges nahmen wir vom geliebten Vater Ab- 
chied; dann umkreiſte der Dampfer noch einmal 
as Schiff, während ſich die Flaggen dreimal 
ſalutirend ſenkten, die Tücher geſchwenkt wurden 
und die Mannſchaft laut und fröhlich hüben und 
drüben ihr „Kipp, bipp, Hurrah“ erſchallen ließ. 


' Quarterdek unter 


Zum Nachfolger des Irhrn. v. Kammerſtein 
als Chefredacteur der „Kreuzztg.“ ſoll, nach der 
„Frankf. Ztg.“, wieder ein adeliger conſervativer 
Parlamentarier in Ausſicht genommen fein, der 
bisher journaliſtiſch nicht tha 9. war. 


* 

Beſuch des Schah non Perfiem. Der Schah 
von Perſien wird im nächſten Jahre ſeine „letzte 
europäiſche Reife“ machen und den Thronfolger, 
jetzigen Statthalter von Aderbeidſchan, mit ſich 
nehmen. Wie ferner aus Teheran gemeldet wird, 
hat der Schah eine befondere Commiſſion einge- 
ſetzt, welche für die Herftellung der Geſchenke 
ſorgen foll, die der Beherrſcher des perſiſchen 
Reiches im nächſten Jahr zur Krönung des ruſſi- 
ſchen Kaiſer paares nach Moskau bringen will. 


* 

die Geſundheitsverhältniſſe im chineſiſchen 
und im japaniſchen Heere. Im chineſiſch-japa⸗- 
niſchen Kriege find nach den Angaben der medi- 
ziniſchen Fachblätter die Aerzte mit 4 Proc. in 
der Zahl der Verwundeten und Getödteten ver- 
treten. Diefe unverhältnißmäßig hohe Ziffer 
wird, wohl mit Recht, dadurch erklärt, daß die 
neuen Jeuerwaffen mit ihrer großen Tragweite 
den Schutz der Ambulanzen und Verbandplätze 
erſchweren. Trotzdem dürfte es unmöglich ſein, 
auch nur die Hauptverbandplätze noch weiter 
hinter die Front zu rücken, da ſie ſich zumeiſt 
aus den Truppenverbandplätzen entwickeln, die 
die erſte Hilfe leiſten. Wie Dr. Dugald Chriſtic, 
welcher dem vom Rothen Kreuz ausgerüſteten 
Feldlazareth in Imkden zugeiheilt war, berichtet, 
gab es im chineſiſchen Keere weder Chirurgen 
noch Spitäler. Die Verwundeten wurden einfach 
ihrem Schickſal überlaſſen: gelang es ihnen, ein 
Dorf zu erreichen, ſo erhielten ſie Pflege; die 
anderen ſtarben, wo ſie gefallen waren, falls 
nicht Kameraden, durch Mitleid oder Ausſicht 
auf Entgelt bewogen, fie nach einem Zu- 
fluchtsort brachten. Im übrigen ſoll die 
Hoffnung ſolcher Verwundeten, bei den ein- 
geborenen Kerzten Hilfe zu finden, ſehr gering 
geweſen ſein, da dieſe, jedweder chirurgiſchen 
Ausbildung entbehrend, ſich damit begnügten, 
die Wunden mit Harzpflaſter zu bedecken. Einzelne 
goſſen in die Schußöffnungen Queckſilber, um die 
Geſchoſſe aufzulöfen. Ein in China ſehr beliebtes 
Medicament iſt der Staub einer verbrannten 
pulveriſirten Ratte. In erfreulichem Gegenſatz zu 
ſolchen Zuſtänden ſtehen die geſundheitlichen Ver- 
hältniſſe des japaniſchen Heeres. Dieſes zählt 
380 Chirurgen und Apotheker, 970 Sanitäts- 
ſoldaten und überdies 138 Aerzte und Wärter 
der Geſellſchaft vom Rothen Kreuz. An zahlreichen 
Orten Japans waren Hoſpitäler errichtet, die mit 
Berbandmaterial u. ſ. w. reich ausgeſtattet waren. 
Dem Berichte des japaniſchen Chefarztes Dr. Iſhi⸗- 
guro iſt zu entnehmen, daß die Sterblichkeit der 
Verwundeten nur 4 Procent, die der Kranken 
3 Procent betragen hat, obgleich die Truppen in 
Korea durch Typhus, Dnienteris, ſowie in Folge 
der ungünſtigen klimatiſchen Berhältnifje ſehr 
gelitten hatten. Erwägt man, daß im Bürger- 
krieg von Saſſuma die Sterblichkeit 17 Procent 
betragen hat, jo Kann man ermeſſen, wie be- 
deutende Fortſchritte die ärztliche Kunſt in Japan 
in kaum 25 Jahren aufzuweiſen hat. - 


Jeſtungshaft nach Glatz. 
Zur Nichternoth, wie fie fait überall an 


den größeren Gerichten Preußens beſteht, bringt 


die „Köln. Volksztg.“ aus Aachen einen Beitrag, 
in dem es heißt: „In der Strafkammer des 
Landgerichts Aadhen vom 6. d. Nis. hob der 
Vorſitzende zum Schluß der Verhandlungen hervor, 
er bedauere lebhaft, daß Sachen, die ſchon zwei 
Monate reif zur Hauptverhandlung ſeien, erſt 
heute vorgekommen ſeien; die Strafkammer ſei 
aber derart mit Geſchäften überlaſtet, daß eine 
frühere Berhandlung nicht möglich geweſen jei. 
Dem Unterſuchungsgefangenen wurde die ganze 
Unterſuchungshaft angerechnet. Letzteres iſt ja 
ſehr zu billigen, aber welche Gedanken muß ſich 
ein freigeſprochener Unterſuchungsgefangener 


Zuerſt ging die „Clara und Zſabella“ nach 
London, von dort nach Bordeaux, dann nach 
Shields und von hier nach Gefle. 

Bis dahin ging die Reiſe ohne den kleinſten 
Zwiſchenfall flott von Statten. 

Nun hatte mein Dater einen Kajütenwächter an 
Bord, der einen intriganten Charakter beſaß und 
jedes Wort, welches der Bater mit dem Steuer- 
mann bezüglich der Matroſen ſprach, dieſen 
heimlich hinterbrachte und dadurch viel böſes 
Blut machte. 


Da, es war an einem Sonntag Bormittag, | 


öffnet ſich plötzlich die Kajütenthüre und ohne 
anzuklopfen tritt ein Matroſe — ein baum- 
ſtarker Menſch — herein; mein Vater, der 
gerade einen Brief ſchrieb, ſieht unwillkürlich 
vom Papier auf und fragt jenen, wie er, ohne 
anzuklopfen, es ſich erlauben dürfe, einzutreten? 
Inzwiſchen iſt er hinter dem Tiſch hervorgekom- 
men und anſtatt eine Antwort zu erhalten, ſpringt 
der Matroſe ihm an die Kehle, um aber im 
nächſten Moment von der Rieſenfauſt meines 
Vaters zu Boden geſchleudert zu werden, welches 
Loos feinem inzwiſchen hinzugeſprungenen Bruder 
ebenfalls, doch nur mit intenſiverer Gewalt, zu 


Theil wird. Abermals öffnet ſich die Thüre, und 


während die beiden erſten Meuterer noch be- 
ſinnungslos am Boden liegen, drängen ſich zwei 
andere gewaltige Kerle durch dieſelbe hindurch 
auf ihren Capitän zu; doch ehe der eine 
ihn gefaßt, it er ſchon gepackt und 
gegen den nunmehr herandrängenden anderen, 
der gerade ebenfalls wie dieſer fein 
Scheidemeſſer ziehen will, mit ſolcher Wucht ge- 
worfen, daß Beide beſinnungslos zu Boden 
ſtürzen, im Fallen auf die Kante des eiſernen 
Ofens ſchlagend, wodurch auch ſie glücklicher 
Weiſe kampfesunfähig wurden. Noch dringen 
zwei Meuterer ein, aber der Anblick der am 
Boden Liegenden nimmt ihnen den Muth, ſo 
daß es dem Vater leicht gelang, ſie wieder zur 
Thüre hinauszudrängen und dieſe abzuſchließen, 
nachdem zuvor auch die ſich nun vom Boden er- 
Fa Aufrührer eiligft die Cajüte verlaſſen 
en. 


Während dieſes ganzen furchtbaren Auftrittes 


hatte der andere Theil der Mannſchaft auf dem 
wilden Drohungen und 
Stampfen mit den Füßen in feiger Weiſe ſo 
ihrem Zorn Ausdruck gegeben. der Steuer- 
mann hatte ſich vor Angſt ganz unten im Schiffe 
verſtecht!l— — 


Deutſches Nel. 

5 Berlin, 12. Juli. | Etat t bean. 
Herr v. Kotze begiebt ſich am 13. Juli zur] tragt und auf dieſe Maßnahme ſchon bei der 
Derbüßung der gegen ihn wegen Duells erkannten 


weſenen Meuterern, ſich Sonntagszeug anzuziehen 


ei der feine Freiheit langer als nöthig ver- 
er w 

Regimentsjubiläum. Inmitten der Er- 
innerungsfeier an das große Jahr 1870 werden 
Anfang nächſten Monats zwei preußiſche Cavallerie- 
Regimenter noch einen anderen Gedenktag, das 
150jährige Jubiläum ihrer Errichtung, feſtlich 
begehen. Es ſind dies die Ulanen-Regimenter 
Kaiſer Alexander III. von Rußland (Weſt⸗- 
preußiſches) Nr. 1 und v. Katzler (Schleſiſches) 
Nr. 2, in Militſch und Oſtrowo, bezw. Gleiwitz 
und Pleß. Ein allgemeines Intereſſe bean- 
ſpruchen dieſe Regimentsfeiern inſofern, als mit 
der Errichtung des Stammtruppentheils der 


Jubel-Regimenter die Lanze in der preußiſchen 


Cavallerie zur erſten Einführung gelangte. Zwar 
hatte Friedrich der Große ſchon im Jahre 1741 
ein Ulanen-Regiment anwerben laſſen, dieſes 
wurde aber, nachdem es bei dem erſten Jufammen- 


ſtoß mit den Oeſterreichern in der Nähe von 


Grottkau vollſtändig zerſprengt worden war, in 
ein Huſaren-Regiment umgewandelt. der König 
führte nämlich den Mißerfolg auf die Handhabung 
der Lanzen zurück. „Die Kulaner ſeindt das 


Brod nicht werth“, decretirte er damals. Doch 


ſchon im Jahre 1745 wurde die mit Lanzen be- 
waffnete Schwadron „Bosniaken“ wieder errichtet, 
welche als Stamm der vorgenannten Regimenter 


zu betrachten iſt. Wenn der Name der „Ulanen“ 


bei unſeren Nachbaren jenfeits der Dogeſen noch 
in gefürchteter Erinnerung iſt, ſo haben dieſe 
beiden Regimenter durch ihr hervorragendes 


Verhalten nicht wenig hierzu beigetragen. 


Zur Berufszählung. Die Ergebniſſe der 
kürzlich erfolgten Berufszählung ſollen bekanntlich 
nur zu ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen benutzt 
werden. Deshalb hat der Miniſter des Innern 
angeordnet, daß die bereits von einzelnen Be- 
hörden angeordnete Benutzung dieſes Zählungs⸗- 
materials zur Berichtigung der im Jahre 1888 
aufgeſtellten landwirthſchaftlichen Betriebsunter- 
nehmerliſten im Intereſſe des Umlageweſens der 
landwirthſchaftlichen Unfall-Berufsgenoſſenſchaften 
verboten und die Zurücknahme der deshalb er- 
laſſenen Anordnungen befohlen wird. 


Bodelſchwingh'ſche Irrenanftalt. Eine Reihe 
der ſchwerſten Anklagen hat, wie mitgetheilt, der 
Irrenanſtaltsdirector Dr. Scholz in Bremen gegen 
das Pflegeperſonal der Bodelſchwingh'ſchen Irren- 
anftalt in Bremen erhoben. die Bielefelder An- 
ſtalt weiſt dieſe Anſchuldigungen zurück und er- 
hebt gegen Dr. Scholz Anklagen, die deſſen 
Aſſiſtenzärzte mit Entrüſtung zurückweiſen, während 
auf der anderen Seite eine Anzahl von Aerjten 
warm für das Bielefelder Pflegeperſonal eintreten. 
Die Angelegenheit wird zum gerichtlichen Aus- 
trag kommen. 

Militärweſen in Baiern. die bairiſche 
Heeresverwaltung foll der „Frankf. Ztg.“ zufolge 
verſchiedene genderungen beabſichtigen. Es foll 
auch in Baiern eine Garde eingeführt werden; 
die Vorbereitungen für eine derartige Einrich- 
tung ſcien von langer Hand getroffen. Auch das 
Eiſenbahnbataillon ſoll die Litzen bekommen, die 
bisher nur das Leibregiment hatte. Zwei Pionier- 


compagnien, eine aus Ingolſtadt, eine aus Speyer, 
Gewitter. 


ſollen nach München gezogen werden und eben- 
die N "un die Errichtung 
Meldereiter-Detachements foll im nächſten 


ür das zweite bairiſche Armeecorps bean- 


Rekruteneinftellung für die Cavallerie-Regimenter 
dieſes Corps Rückſicht genommen werden. Das 
Detachement ſoll angeblich nach Fürth verlegt 


werden. 

Japaniſche Studenten. Ein Theil der 
Japaner, die in Berlin ſtudirten und beim Aus- 
bruche des Krieges wit China nach ihrer fernen 
Heimath gecilt waren, befinden ſich ſchon wieder 
auf dem Rückwege nach Deutſchland, um hier ihre 
unterbrochenen Studien fortzuſetzen. Wie Briefe 
der Japaner an Berliner Freunde beſagen, find 
fie kereits in Newnork angekommen und beab- 
ſichtigen, auch in London und Paris einigen 
Aufenthalt zu nehmen, um Land und Leute 
kennen zu lernen. Den wiederkehrenden Söhnen 
des ſiegreichen Japan gedenken ihre Berliner 
Freunde einen beſonderen Empfang zu bereiten. 
7 ·Ü¹ m ZERKZETETEETRART NETTER STETTEN 


Nun kleidete ſich der Vater ſchnell an, ſteckte in 
jede Taſche ein Terzerol und nahm einen Revolver 
in die Rechte. Dann ging er auf Deck und ertheilte 
das Commando „das Mittelboot herabzulaſſen , 
um damit nach dem 4 Stunden entfernten Gefle 
zu fahren, da das Schiff auf der Rhede lag. So- 
dann befahl er den ſechs direct betheiligt ge- 


und mit in's Boot hinabzuſteigen, ſowie vier 
anderen Matroſen daſſelbe. Er ſelbſt ſetzte ſich 
an's Steuer, welches er mit der Linken führte, 
während er in der Rechten den Revolver hielt 
und den Kufrührern befahl, die Ruder reſp. 
Riemen zu ergreifen, ihnen dabei androhend, ſie 
bei der erſten geringſten verdächtigen Bewegung 
niederzuſchießen. Hier trat es wieder mal jo recht 
deutlich in die Erſcheinung, wie ſehr Derbrechen 
und Zeigheit gepaart find; denn all dieſe zehn 
ſtarken Kerle wagten ſich nun, nachdem ſie geſehen, 
daß das gute Recht auch die roheſte Gewalt beſiegt, 
nicht mehr an ihren Capitän heran, obgleich es 
ihnen trotz des Revolvers ein Leichtes hätte ſein 
können, den Vater zu überwältigen und in's 
Meer zu werfen. 

In Gefle wurde ſchnell der Conſul benachrichtigt, 
der nach ſtattgefundener Protokollaufnahme die 
Meuterer der Polizei übergab, während dieſe ſie 


| am nächſten Tage ihrem Keimathshafen zur ge- 


rechten Beſtrafung zuführte. 


Alle ſechs wurden mit längerer Zuchthaus ſtrafe 
belegt und hatten nun Gelegenheit zu erkennen, 
daß man nie etwas auf einen „Schwätzer“ geben 
folle und daß gutes Recht und Geſetz in deuiſchen 
Gauen noch immer geübt werde. 

..... ————̃ — 


Litterariſches. 


Die Kritin. Wochenſchau des öffentlichen Lebens. 
Herausgegeben von Carl Schneidt. Verlag von Hugo 
Storm, Berlin W., Gleditſchſtraße 35. Abonnements- 
preis vierteljährlich 5 Mark. Einzelne efte 50 Pfg. — 
Heft 41 vom 13. Juli enthält: Zeitbilder. (Die hohe 
Schule der Attentäter. — Der grollende Bismarck. — 
Herrn von Böttichers Seelengröße. — Hammerſteins 
Urlaub.) Vom Herausgeber. — KAutomatengeſetzgebung. 
Don J. Ertel. — Lehren und Irrlehren des Prozeß 
Mellage. Von Dr. S. Landsberg. — Jugendquälerei. 
Bon Kuno Fauſt. — Wiſſen, Glauben, Ahnen und — 
Lügen. Von Dr: Ernſt Below. — Eine Reife ins Erd- 
innere. Bon Ottomar Beta. — Das Ehrenwort für 
den Spiritismus. Don Fans von Basedow. — Dom 
Büchertiſch 


Abſicht habe, in der Richtung auf den Tanganika 


Dr. Peters ergangen ſein; 


Die Vermuthung in betheiligten Areifen geht 


Frankreich. f 

Paris, 12. Juli. Große Senſation erregt hier 

die Verhaftung des Directors der in Liquidation 

befindlichen katholiſchen Buchdruchkergeſellſchaft, 

die auf Grund der Bücherreviſion ftattfand. Der 

Berhaftete iſt Ritter der Ehrenlegion und ſtand 
bisher in hohem Anſehen. 


Coloniales. 

Peters am Tanganika. Gegenüber der Nach- 
richt, daß dem Reichscommiſſar Dr. Peters der 
Antrag geſtellt worden ſei, eine neue Militär- 
ſtation in Üdſchidſchi am Tanganikafee zu gründen, 
wird von anſcheinend unkerrichteter Seite ge⸗ 
ſchrieben, daß die Colonialverwaltung nicht die 


aus eigenem Entſchluſſe vorzugehen; vielmehr ſei 
dem Gouverneur v. Wißmann überlafjen, bezüg- 
liche Schritte ins Auge zu faſſen, wenn er erſt 
ſich mit den Verhältniſſen an Ort und Stelle von 
neuem vertraut gemacht habe. Alſo könnte ein 
ſolcher Antrag nur von Major v. Wißmann an 
doch ſei nicht recht 
wahrſcheinlich, daß das ſchon vor der Abreiſe 
des Gouverneurs nach Oſtafrika geſchehen ſei. 


dahin, daß vermeintliche Freunde des Dr. Peters 
die Meldung veröffentlicht haben, um auf den 
r als das Arbeitsgebiet für ihn hinzu- 
weiſen. 


Von der Marine. 

Berlin, 11. Juli. Das Schulſchiff „Stoſch“ 
und der Panzer „Jagen“ ſind am 10. Juli 
in Tanger eingetroffen. das Kanonen- 
boot „Wolf“ iſt an dem gleichen Tage auf den 
Seychelles angekommen und beabſichtigt am 13. 
Juli von dort wieder in See zu gehen. Der 
Panzer „Kaiſer“ ift om 10. Juli in Wuſung ein- 
getroffen. 


Schiffs-Nachrichten. 

London, 12. Juli. (Telegramm.) Im Hafen 
von Portsmouth ging geſtern eine Dampfſchaluppe 
des Panzers „Speedy“ unter. Drei Mann er- 
tranken, der Reſt der Beſatzung wurde gerettet. 

London, 12. Juli. (Telegramm.) Die Lage 
des an der Küſte von Marokko geſcheiterten 
Hanſadampfers „Drachenfels“ iſt gefährlich. Das 
Leck erweitert ſich zuſehends. 300 Tons der 
Ladung ſind gerettet. 


Auswärtige Gerichts zeitung. 


Elberfeld, 11. Juli. Der Prozeß in Sachen der 
falliten Elberfelder Gewerbebank endete mit der 
Derurtheilung des Buchhalters Kruſe wegen 
Unterſchlagung zu ſechs Jahren Gefängniß. Die 
Auffihtsräthe Mechelen und Löwenſtein wurden 
freigeſprochen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 12. Juli. 
Wetterausſichten für Sonnabend, 13. Juli, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Vielfach heiter, warm, ſchwül. Später viele 


* * 

*Das Panzerhanonenboot „Shor ee 
wird behufs Weberführung nach Dan — ; 
Wilhelmshaven in Dienſt geſtellt. die aus 
75 Mann beſtehende Beſatzung wird in den 
nächſten Tagen von Kiel nach Wilhelmshaven 
abgehen. Die Ueberführung nach Danzig erfolgt 
durch den Nord- Oſtſee-Kanal. 5 


* 

* Schießübung. Am Mittwoch fährt auch 
die Kapelle unſeres Zeldartillerie-Regiments nach 
dem Schießplatz in KHammerſtein und kehrt am 
28. d. M., an welchem Tage die Schießübungen 
ihr Ende nehmen, von dort per Bahn hierher 
zurück, während das Regiment, das den Weg zu 
Fuß macht, etwa „A“ Zuge ſpäter eintrifft. 


Herr provinzial-Schul-Rath Dr. Kretſchmer 
hat heute einen ihm bewilligten fünfwöchigen 
Erholungsurlaub angetreten. 


* 


Kommen Ladendiebſtähle in großer Zahl ver? 
Die intereſſante Frage wird in einer criminaliſtiſchen 
Skizze der Familienzeitſchrift „Zur guten Stunde 
(Berlin W., Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Preis 
des VBierzehntagsheftes 40 Pfg.) der Erörterung unter: 
jogen. Was der Verfaſſer in einer Reihe von großen 
Berliner Geſchäften ermittelt hat, wird durch den 
folgenden Fall am beſten illuſtrirt. Er erzählt: Wir 
kamen in einen Bazar, der im Parifer Stile arbeitet 
und in deſſen Räumlichkeiten, die ein ganzes Häufer- 
geviert einnehmen, täglich viele Tauſende von Kundinnen 
verkehren. Mit der hier üblichen Freundlichkeit wurden 
wir im Directionsbureau empfangen und erhielten auf 
unſere Bitte um Auskunft wegen der Ladendiebſtähle 
die verblüffende Antwort: „Wir haben ein fo gut ge- 
ſchultes Perſonal und eine fo ſtrenge Aufſicht in den 
Berkaufsräumen, daß ſich keine gewerbsmäßige Laden- 
diebin zu uns hereinwagt, fie würde ſofort ertappt 
werden.““ Aber es kommt doch vor, daß auch an- | 
ſtändige Frauen, d. h. wenigſtens reiche Frauen ſtehlen?““ 

„Iſt noch nie bei uns vorgekommen.“ „Hatten fie 
denn nie einen Fall von ſogenannter „Aleptomanie’- { 
zu verzeichnen?“ „Noch nie, fo etwas kommt wohl 
überhaupt nur in Romanen vor.“ „Die Ueberwachung 
in Ihren Geſchäftsräumen wird von Criminalbeamten | 
ausgeübt?“ „Nein, wir haben keine Criminalbeamte. 

Die, Aufſicht übt das Perſonal aus. Die Verkäufer 

und Verkäuferinnen find ſehr geſchult und vorſichtig. | 
Die Kaſſen find fo poſtirt, daß man von da aus die | 
Käufer beobachten kann. die Ranonchefs und | 
Chefinnen controliren beſtändig die Verkäufer, ſowie 

die Käufer und Käuferinnen die zahlreichen Diener, 

die in den Gängen ſtehen, um den Kundinnen Stühle 
anzubieten, allerſei Handreichungen zu machen, an 
hin und her zu tragen, paſſen ebenſo ſcharf auf. Das 

große Perſonal, das wir haben, koſtet uns viel Geld, 

aber wir haben dadurch abſolut keinen Berluft dur 
Ladendiebſtähle.“ Mit dieſem inpifchen Beiſpiel i 
feſtgeſtellt, daß Ladendiebſtähle, über die aus dem f 
Ausland oft ungeheuerliche Dinge berichtet werden, in 
der deutſchen Metropole geradezu zu den Seltenheiten 
gehören. Zugleich erhellt daraus, wie die Beſitzer der 
Geſchäfte es anfangen, ſich vor Schaden zu bewahren. 
Indeß ſind doch in einzelnen großen Geſchäften auch 
Criminalbeamte zur Ueberwachung anweſend. — Der 
weitere Inhalt des vorliegenden neuen (23.) Heftes der 
beliebten Jamilienzeitſchriſt iſt gleichfalls hochintereſſant 
und feſſelnd. Die Romane („Ecce ego — Erſt komme 
ich!“ von Ernſt von Wolzogen und „Der Fremde“ von 
Robert Kohlrauſch) gewinnen mit jeder Fortſetzung noch 
an Spannung, die Artikel ſind durchweg von actuellem 
Werthe und die farbigen und ſchwarzen Illuſtrationen 
wie immer ganz vorzüglich. Die „Illuſtrirte Alajfiker- | 
Bibliothek” (Gratisbeilage) mit Chamiſſos reizend | 
ee Gedichten, ſchließt den reichhaltigen Leje- 
toff a 


Zrrenanſtalts-Reviſion. Auch hier fand 
geſtern Vormittag eine der im Anſchluß an 
den Prozeß Mellage durch den Minifter des 
Innern angeordneten Reviſtonen von Irren- 
anſtalten ftatt., durch die Regierungscommiſſare 
Herrn Regierungs- und Medizinalrath Dr. Born 
träger und Herrn RegierungsafiefforFleiihauer 
wurde die Irrenanftalt in der Töpfergaſſe in der 
Zeit von ½10 Uhr Vormittags bis ½5 Uhr Nach- 
mittags einer ſehr gründlichen Revifion unter- 
jogen. Ausſtellungen wurden nicht gemacht, nur 
wurde die Ueberfüllung der Anſtalt bemängelt. 

2 


„ Nordoſtdeutſche Gemerbe - Ausftellung. 
Die Gonder- Ausſtellung von wiſſenſchaftlichen 
Inſtrumenten und Lehrmitteln iſt nunmehr ge- 
ſichert. Dieſelbe findet in den Tagen vom 13. 
bis zum 22. Juli im Zeftjaale auf dem Aus- 
ſtellungsplatze ſtatt und wird ſich auf Apparate, 
Inſtrumente und Modelle aus den Gebieten der 
exacten Naturwiſſenſchaften und der Seilkunde, 
insbefondere der Phnfik, der Chemie, der Medizin, 
Chirurgie und Hngieine, der Elektrotechnik und 
der Photographie erſtrechen und außerdem Bücher 
und Apparate zu Lehrzwechen umfaſſen. 


* 

„ agaſchbrücke. der Bau der neuen Aſch- 
brücke macht weiter erhebliche Fortſchritte. Die 
beiden Dampframmen find zwar noch in Thätig- 
keit, um die ftarken Pfähle in den Grund zu 
treiben, doch iſt an der nach dem Legenthor- 
bahnhof zu belegenen Seite ſchon mit dem 
Schlagen der für die Maurerarbeiten nöthigen 
Spundwand begonnen worden. Nach Fertig- 
ſtellung derſelden werden ſofort die Maurer- 
arbeiten beginnen. 


* 
* 

* Bauten am Jäſchkenthaler Wege. Im 
Laufe dieſes Sommers werden an der erſten 
Hälfte des Jäſchkenthaler Weges die beiden Eck- 
grundſtücke zu der neuen, das ehemals Böhm'ſche 
Grundſtück durchſchneidenden Straße mit eleganten 
Bauten beſetzt und der dortige unſchöne Bretter - 
zaun beſeitigt, ſowie die dajelbft fließende Bäcke 
zwecks Herſtellung eines breiten Bürgerſteiges 
durch einen überdeckten Kanal geführt werden. 
An der vorerwähnten neuen Straße hat übrigens 
die Lehrerin Fräulein Wilde, welche ihr jetziges 
Privat-Schullokal am 1. April k. J. verläßt, mit 
dem Bau eines neuen Schulgebäudes vor einigen 
Tagen begonnen. Bis zu dieſem Schulgrundſtück 
erhält die neue Straße alsbald Canaliſation, 
Waſſerleitung, Pflaſterung und Beleuchtung. 


* 

* Gerihtsferien. Am nächſten Montag, 
15. Juli, beginnen die Gerichtsferien, welche nach 
den Beſtimmungen des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes 
bis 15. September dauern. Während der Ferien 
werden nur in Zerienſachen Termine abgehalten 
und Entſcheidungen erlaſſen. Ferienſachen find: 
Strafſachen, Arreſtſachen und die eine einſtweilige 
Verfügung betreffenden Sachen, Maß- und 
Markiſachen, Streitigkeiten zwiſchen Bermiethern 
und Miethern von Wohnungs- und anderen 
Räumen wegen Ueberlaſſung, Benutzung und 
Räumung derſelben, ſowie wegen Zurückhaltung 
der vom Miether in die Miethsräume einge- 
brachten Sachen, Wechſelſachen und Bauſachen. 
Auf das Mahnverfahren, das Vollſtreckungsver- 
fahren und das Concursverfahren find die Ferien 
ohne Einfluß. n 

— ige ö 
erien unter wechſelndem Vorſitz wöchentlich 
zweimal Sitzungen halten, und zwar an jedem 
Montag und Donnerstag. 


* ger Landesdirector Jäckel kehrt morgen 
von der diesjährigen Conferenz der Landes- 
directoren in Merjeburg wieder hierher zurück. 


* 

* Bangjuhrer Kirchenangelegenheit. In 
der Angelegenheit betreffend die Errichtung einer 
beſonderen evangeliſchen Kirchengemeinde zu Lang- 
fuhr wird Herr Conſiſtorialrath Reinhard als 
Commiſſar des königlichen Conſiſtoriums der 
Provinz Weſtpreußen am Donnerstag, den 25. d. 

Mts., Nachmittags 5 Uhr, in dem Reſtaurant 
Zinglershöhe zu Langfuhr mit den Intereſſenten 
verhandeln. An dieſer Verhandlung werden in 
ihrem eigenen Intereſſe möglichſt ſämmtliche 
evangeliſchen Kaushaltungsvorſtände von Lang- 
fuhr, Kleinhammer, Leegſtrieß, Neuſchottland, 
ſowie der angrenzenden ländlichen Ortſchaften 
Heiligenbrunn, Hochſtrieß, Brentau und 
Pietzkendorf, ſoweit deren Einverleibung in die 
neue Kirchengemeinde geplant iſt, erſucht, Theil 
zu nehmen, und zwar ohne Unterſchied, ob ſie 
Mitglieder des Langfuhrer Kirchenbau Vereins 
ſind oder nicht. = 


* 
* 

* Flechinphus. Ueber die Flecktyphus⸗ 
Epidemie in Ziegelei Babenthal über welche wir 
mehrfach berichtet haben, wird heute amtlich 
gemeldet: In den eine Gemeinde von etwa 250 
Seelen bildenden Ortſchaften Ziegelei Babenthal 
und Neuheid (Kreis Carthaus) find ſeit dem 
18. März im ganzen 38 Erkrankungen vorge- 
kommen. Die Seuche iſt wahrſcheinlich von Orks- 
angehörigen, welche als herumreiſende Handels- 
leute mit Danzig ſowie den Kreiſen Berent und 
h Danziger Höhe im Perkehr ſtanden, eingeſchleppt 

und durch die Schule weiter verbreitet worden, 
da der ſchulpflichtige Sohn des Lehrers mit zuerſt 
befallen wurde und die meiften Kranken Schul- 
kinder waren. Auf Veranlaſſung des am 5. Juni 
an Ort und Stelle entſandten Regierungs- und 

Medizinalraths wurden die erforderlichen Schutz- 
- maßregeln angeordnet; es lagen damals 14 

Kinder und 6 Erwachſene (darunter im Marien- 

krankenhaus zu Danzig) darnieder; der Charakter 

der Krankheit wird als milde bezeichnet, Todes- 
fälle waren nicht vorgekommen. 
* * 


* Volksthümliches Wettiturnen. Sonntag, 
den 14. d. Nts., Nachmittags um 3 Uhr, findet 
auf der Wieſe in Zäſchkenthal ein Wettturnen 
des Turnbezirks „Strandwintzel“ ſtatt, zu welchem 
der Turn- und Zechtverein und der Männer- 
Turnverein in Danzig, die Turnvereine von Neu- 
fahrwaſſer, Cangfuhr, Oliva, Zoppot, Neuftadt 
und Pr. Stargard gehören. Die Betheiligung 
ſeitens der einzelnen Bereine wird nach den An- 
meldungen eine jehr lebhafte ſein. dem Auf- 
marſch von Schröders Etabliſſement aus folgen 
Frejübungen mit Eiſenſtäben, Steinſtoßen, Hoch- 
und Weitſprung, Wettlauf und zum Schluß 
Kürlurnen an Geräthen, Das Turnen wird vom 
Bezirksturnwart Merdes geleitet; zu jedem Ge⸗ 
räth werden 2 Kampfrichter beſtimmt. Die Be- 
dingungen zum Mettturnen find folgende: 

1. Gteinftoßen. Ein Eiſenwürfel von 34 Pfund 
muß mit einer Hand geſtoßen werden. Nullpunkt 


3 Meter 40 Zentim. weit, jede weiteren 20 Zentim. 


gelten 1 Punkt. . 
2. Hochſprung. Beliebiger Anlauf. Nullpunkt 
Nullpunkt 


1,10 Meter, jede 5 Zentim. höher 1 Punkt. 

3. Weitſprung. Beliebiger Anlauf. 
3,40 Meter, jede weiteren 20 Zentim. gelten 1 Punkt. 

4, Wettlauf. Strecke 200 Meter, in 38 Sekunden 
durchlaufen Nullpunkt, jede Sekunde weniger wird 
als 1 Punkt gerechnet. 

um als Sieger hervorzugehen, ſind 26 Punkte 
bei allen 4 Geräthen erforderlich. Nach dem 
Kürturnen erfolgt Bekränzung der Sieger, 
darauf geſelliges Zuſammenſeſn in Schröders 
Etabliſſement. N 


* 

* Weſtpreußiſche Provinzial⸗Cehrerverſamm⸗ 
lung. Am 1., 2. und 3. Oktober findet in Konitz 
die 13. weſtpreußiſche Provinzial-Lehrerver- 
ſammlung ſtatt. Der Ortsausſchuß erläßt jetzt die 
Einladungen dazu. Anmeldungen zur Zheil- 
nahme an dieſer Derſammlung ſind bis zum 
15. September an Herrn Hauptlehrer Schultz in 
Konitz zu richten. = 0 N 


* 

* Verkauf von Poſtmarken. Dem Herrn Kauf. 
mann Julius Wolff hierſelbſt (Langgarten Nr. 70) iſt 
eine amtliche Verkaufsſtelle für Poſtwerthzeichen über- 
tragen worden. z 


* 
* 

* Freundſchaftlicher Garten. Don Montag ab 
tritt im Programm des Freundſchaftlichen Gartens eine 
erhebliche Aenderung ein. Unter der Direction des 
Herrn Eugen Hagen wird das „Süddeutſche Doppel- 
Quartett“ bortjelbft auftreten, dem ein vorzüglicher 
Ruf vorangeht. Daſſelbe hat ſich wiederholt vor hohen 
und höchſten Herrſchaften producirt und über ſeine 
Leiſtungen berichten große Blätter, wie die „Dresdener 
Nachrichten“, die „Kölniſche Zeitung“ etc. nur Rühm- 
liches. 

* A * 

* Geehundsjagd auf der Weichſel. In der letzten 
Zeit haben ſich auf der unteren Weichſel wiederholt 
Seehunde ſehen laſſen. Diefer Tage wurde auf der 
Weichſel bei Einlage von Baubeamten am Weichjel- 
durchſtich ein Seehund beobachtet und Jagd auf ihn 
gemacht. Es wurde ein Schuß auf kürzere Entfernung 
auf ihn abgegeben, der jedoch nicht traf, ſondern das 
Thier verſcheuchte. = > 


* 

* Unfall. Dem Yjährigen Sohne des Arbeiters 
Stiemann fiel beim Kolzſammeln auf einem Kolzfelde 
ein größeres Stück Holz auf einen Fuß, jo daß dieſer 
arg gequetſcht wurde. Der Knabe mußte in's Cazareth 
gebracht werden. der Verunglückte und ſeine 
zwei Brüder im Aller von 11 und 12 Jahren ſind die 
Ernährer ihrer kranken Eltern und eines Sjährigen 
Schweſterchens. Der Vater iſt ſeit etwa 1½ Jahren 
durch ein Rückenmarksleiden und die Mutter durch 
eine andere ſchwere Krankheit vollſtändig arbeits- 
unfähig. 

* * * 

B. Jugendlicher Unfug. 

Werfen mit Steinen geſtern Abend in der Trinitatis 


kirchengaſſe die Verwundung eines kleinen Mädchens 
Einen Zoll tiefer und der Stein hätte 


herbeigeführt. 
das Auge getroffen. Der Stein wurde vom Wall aus 


geworfen, des Werfers konnte man nicht habhaft 


werden. 

e * 1 * 

* Piebſtahl. Einem Dienſtmädchen wurde au 
dem geſtrigen Wochenmarkte ul 2 3 
Burſchen aus ihrem Marktkorbe ein an 


entwendet, in dem ſich ein Fünfmarkſchein und kleine 


Münzen befanden. „Die Diebe entkamen leider, 
* 


* Vacanzenliſte. 


15 A en., Ad * } > 4 
Oberförſter Herrn Neumann. — Gemeinde 
förſter, fofort, für die Gemeindewaldungen Sim- 
merath und Lammersdorf, Kreiſe Montjoie, beim 
Bürgermeifteramt zu Simmerath, Gehalt 770 Mh., 
Nebeneinnahmen, welche jedoch nicht zugeſichert werden 
können, betrugen 110 Mk. — Revierförſter, 1. Ok- 
tober, von A. Lübs, Forſthof Schnattermann bei 
Rövershagen. — Forſtaufſeher, verh., 1. Oktober, 
in Adl. Schilleningken bei Zilfit. — Jagdaufſeher, 
unverheirathet, ſofort, für Feldjagd, bei v. Wulffen, 
Mahndorf bei Halberſtadt. — Hilfsjäger, ſofort oder 
ipäter. Bewerbungen an die Prinzliche Forſtverwaltung 
Nitſche bei Schmiegel (Poſen). Schwabe, Oberförſter. 
— Steuer -Seeretär, ſofort, beim Bürgermeiſteramt 
zu Styrum (Kreis Mühlheim, Ruhr). Gehalt 1350 Mk., 
Verbeſſerung möglich. — Mehrere Grenzaufſeher, 
ſofort, bei der Zollbehörde an der Grenze gegen Däne- 
mark und an der Weſtküſte, ſowie an der Oſlküſte 
Schleswig-Holſteins, Probezeit 6 Monate. Anſtellung 
auf Lebenszeit. Gehalt 1000 Mk., dazu der geſetz⸗ 
mäßige Wohnungsgeldzuſchuß und 80 Mk. Dienft- 
bekleidungszuſchuß. Verbeſſerung möglich. Bewerbungen 
mit Civilverſorgungsſchein, Führungsatteſten und 
ſonſtigen Perſonalpapieren an den Provinzial - Steuer- 
Director in Altona. — Unteroffiziere und Gapitu- 
lanten bis 1. Oktober er., geſucht von der 12, Comp. 
Infanterie Regiments v. Manſtein in Schleswig, 
13. Compagnie Infanterie-Regiments Nr. 69 in Trier 
n Königsberg i. Pr. und Zwei⸗ 
rücken. 


* * 
* 


Polizeibericht für den 12. Juli. DVerhaftet: 
7 Perſonen, darunter 1 Arbeiter wegen Mißhandlung, 
1 Betrunkener, 1 Bettler, 4 Obdachloſe. — Gefunden: 
1 Regenſchirm. 1 Einmarkſtück, 1 Taſchenmeſſer, 
60 Pfennige, 1 Broſche, abzuholen aus dem Fund- 
bureau der königl. Polizei-Direction. — Verloren: 
1 goldene Damen-Remontoiruhr, abzugeben im Fund- 
bureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

Wr. Putzig, 11. Juli. Folgender Unglücksfall er- 
eignete ſich vor einigen Tagen in dem benachbarten 
Dorfe Schwarzau. Zwei Kinder des Hofbeſitzers 
Sosnowshi machten ſich auf deſſen Hofe mit den von 
der Weide heimgekehrten, an der Tränke ſtehenden 
Kühen zu ſchaffen, wobei das zweijährige Töchterchen 
des S. von einem Rinde angegriffen wurde und fein 
Leben einbüßte. — Der königl. Seminar - Director Dr. 
Cnranka-Berent revidirt in dieſer Woche mehrere 
Schulen unſeres Kreiſes. 

Carthaus, 11. Juli. Der Unterricht in der hieſigen 
Volksſchule mußte eingeſtellt werden, weil unter den 
Kindern ſtark die Scharlachkrankheit herrſcht. 

-s- Kamin, 11. Juli. Bei uns hat ſich am 8. d. 
nachſtehender eigenartiger Unglücksfall ereignet. Der 
Kutſcher Rietiger war auf dem Acker feines Dienft- 
herrn mit Pflügen beſchäftigt. Auf einen Augenblick 
verließ er das Gefährte, um zu ſehen, ob die Furchen 
gut gelungen wären. Vielleicht durch einen auffliegenden 
Vogel aufgefchreckt, gingen die jungen Pferde mit dem 
Pfluge durch und jagten im vollſten Galopp der Stadt 
zu. Rietiger lief hinterdrein, um die Pferde einzuholen 
und anzuhalten. Zwei Kilometer weit jagte der 
pflichtgetreue Mann dem Gefährte nach, und zwar bis 
in die Stadt hinein. Hier wurden die muthigen Pferde, 
welche inzwiſchen den Pflug verloren hatten, von einem 
jungen Mann angehalten. Im nächſten Augenblick 
war auch der ſchon bejahrte Rietiger am Gefährte, 
erfaßte die Leine und war im Begriff die Pferde in 
Ordnung zu bringen. Da ſinkt er aber lautlos zu 
Boden. Ein Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein Ende 
gemacht. Diefer Unglücksfall erregt die allgemeine 
Theilnahme, da der plötzlich Verſtorbene eine Frau 
mit vier unmündigen Kindern hinterläßt. 

Dirſchau, 11. Juli. Das Johanniter -Krankenhaus 
iſt nunmehr mit 17 Kranken belegt. Ein Kranker iſt 
bereits als geheilt entlaſſen worden. — In den länd- 


Wieder hat das unnütze 
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lichen Schulen des Kreiſes Dirſchau beginnen die 
Sommerferien am 24. Juli und dauern vier Wochen, 
die Herbſtferien am 27. September und dauern zwei 
Wochen. — Wegen Rohverdachtes haben mehrere 
Pferde des Gutsbeſitzers Herrn Halbe in Güttland ge- 
tödtet werden müſſen. Die veterinärpolizeilichen Sperr- 
maßregeln find ſofort angeordnet worden. (Dirſch. 3.) 

T. Rofenberg, 11. Juli. Der Mühlenbeſitzer Wolf 
aus Guhringen hatte ſich vor dem hieſigen Schöffen⸗ 
gericht wegen Betruges zu verantworten. Wolf ſollte 
das Vermögen des Ziscus dadurch geſchädigt haben, 
daß er, in einer Strafſache als Zeuge vernommen, 
2,80 Mk. mehr für ein Fuhrmerk liquidirt, als das- 
ſelbe gekoſtet hätte. durch den Fuhrwerksbeſitzer 
wurde indeſſen feſtgeſtellt, 5. neben 5 Mk. Fuhrlohn 
(für 6 Meilen) auch noch 80 Pf. Chauſſeegeld und freier 
Unterhalt, der ſich auf ca. 3 Mk. belief, verabredet 
geweſen war. Es erfolgte daher Freiſprechung. 

L. C. Kolberg, 10. Juli. Wie feiner Zeit ge- 
meldet worden, haben 14 Mitglieder der Stadt- 
verordnetenverſammlung von Kolberg nach 
der Sitzung, in welcher die Actenjtüce betr. 
die Ueberlaſſung des Strandſchloßſaales an eine 
von ſocialdemokratiſcher Seite berufene Der- 
ſammlung mitgetheilt worden, eine Zuſtimmungs⸗ 
erklärung an den Bürgermeiſter Kummert unter- 
zeichnet. Die „Kolb. Volksztg.“ hat ſich darauf 
veranlaßt geſehen, die Namen dieſer Unterzeichner 
zu veröffentlichen, was die „Zeitung für Pommern“ 
veranlaßte, ihr politiſche Denunciationen vorzu- 
werfen. Die „Kolb. Volkszig.“ geberdet fi, als 
ob ſie dieſen Vorwurf nicht verſtehe, und wirft 
die Frage auf, an welche Adreſſe denn die De- 
nunciation gerichtet ſein ſollte. Dazu wird uns aus 
Kolberg geſchrieben: „die Denunciation der 
„Dolksztg.“ iſt diesmal, ſoweit Beamte oder 
Lehrer in Frage kommen, an die vorgeſetzte Be- 
hörde der letzteren, ſoweit es ſich um Gewerbe- 
treibende handelt, an diejenigen Behörden ge- 
richtet, die ſtaatliche Arbeiten zu vergeben haben. 
Die Mittheilungen der „Bolksztg.” bedeuten den 
Derſuch, die Angehörigen dieſer beiden Stände 
wegen ihrer Kundgebung privatim zu ſchädigen. 
Mit Vorliebe wenden ſich die „Dolkszeitung“ 
und diejenigen, die ihr nahe ſtehen, wie es bei- 
ſpielsweiſe auch in Sachen des im Winter ftatt- 
gefundenen Carnevals geſchah, mit ihren De- 
nunciationen an die kgl. Regierung zu Köslin, 
theils öffentlich durch die „Dolksztg.“ ſelbſt, theils 
privatim unter brieflicher Adreſſe.“ Wenn die 
„Kolb. Volkszig.“ in dem Treiben eines de- 
nuncianten einen ſittlichen Vorwurf nicht er- 
blicken kann, ſo leidet ſie an einem intellectuellen 
Defect, den Worte nicht zu curiren vermögen. 

* Einen neuen Wahlkniff aus der letzten 
Kösliner Wahl theilt die „Kösl. Itg.” mit. Da- 
nach ſollen den Wählern in Alt-Marrin dreieckig 
zuſammengekniffene Wahlzettel, die den Namen 
des conſervativen Candidaten enthielten, einge- 
händigt worden ſein, um die Wähler zu con- 
troliren. 

»Der Dichterin Frau Johanna Voigt, geb. 
Ambroſius, zu Gr. Wersmeningken iſt zur Aus- 
führung der ihr ärztlich verordneten Badekur 
ſeitens des Cultus-Minifters eine namhafte 
Unterſtützung bewilligt worden. 

Aus Littauen, 9. Juli. [Ein luſtiges Begräbnif.] 
Bekanntlich herrſcht in ganz Littauen noch die Sitte, 
den „Begräbnißſchmaus“ recht großartig zu begehen. 
In einem Dorfe fand nun unlängſt die Beerdigung der 
Frau eines Beſitzers ſtatt. Nicht nur ſämmtliche Ver- 
wandte, ſondern Freunde und Bekannte waren zum 


üb Maſſen und rühmte — von den Todten ſoll 
man bekanntlich nur Gutes ſprechen — die Tugenden 
der Dahingeſchiedenen. Nachdem man zwei Tage in 
dieſer Weiſe gepraßt halte, begann man ernſtlich davon 
zu ſprechen, wer wohl die nachfolgende Beherrſcherin 
des ſchönen Beſitzthums werden würde, denn ein Be- 
ſitzer konnte nicht lange ohne Frau bleiben. Als man 
ſich noch lange darüber den Kopf zerbrach, erſchien 
plötzlich der junge Wittwer aus der anderen Stube, 
eine hübſche Nachbarstochter an der Kand führend 
und ſie den verblüfften Gäſten als ſeine Zukünftige 
vorſtellend. die meiſten Töchter beſitzenden Mütter 
und Väter machten wohl lange Geſichter, allein gegen 
das Factum war nichts zu machen, man machte gute 
Miene zum böſen Spiel und beglückwünſchte die 
jungen Brautleute; in Bälde herrſchte der weiteſte 
Frohſinn, aufs neue klirrten die Gläſer an einander, 
Geige und Baß waren bald aus dem Dorfe herbei- 
geſchafft, man tanzte! das junge Brautpaar voran, 
nach echt littauiſcher Art. Noch einen Tag und eine 
Nacht dauerte die Feier, ehe die „Leidtragenden“ zur 
Heimfahrt rüſteten. 

Memel, 10. Juli. Im Herbſt vorigen Jahres war 
der dem Schiffer Gelszeit aus Atmath gehörige Reife- 
kahn „Dulcan“ bei ſtürmiſcher Witterung auf dem 
Kuriſchen Haffe in der Nähe von Nidden geſunken. 
Unter äußerſt ſchwierigen Verhältniſſen war es damals 
der hieſigen Kafenvauverwaltung unter Leitung des 
Baggermeiſters Pleit gelungen, den geſunkenen Kahn 
zu heben und zu bergen, was einen Koſtenaufwand 
von ca. 1300 Mk. verurſachte und wozu der Eigen. 
thümer des Kahnes ein Drittel beizuſteuern hatte. Auf 
ein ſ. 3. aus dieſem Anlaß ſeitens des betroffenen 
Schiſfers an den König gerichtetes Bittgeſuch um 
Erlaß jenes Betrages iſt ihm jetzt ein Beſcheid dahin 
geworden, daß dem Bittgeſuch entſprochen worden. 

Memel, 11. Juli. Ein Unglücksfall, dem ein 
Menſchenleben zum Opfer gefallen, hat ſich geſtern 
Morgen auf dem Kaffe zwiſchen Löckerort und Karkeln 
ereignet, Der Ziſcherwirth Sedlies aus Schäferei war 
mit einem Knecht auf den Ziſchfang gefahren. Als fie 
ihre Gej-uge einzogen, wurden fie von einem Wirbel- 
ſturm ereilt, der ihr Boot zum Kentern brachte. Dem 
Knecht gelang es, mit großer Anſtrengung ſich zu retten, 
während der Fiſcherwirth Sedlies in den Wellen ſeinen 
Tod fand. Sedlies hinterläßt eine Wittwe und fünf 
Kinder. (M. d.) 


Bromberg, 12. Juli. (Privattelegramm.) Die 
Zuliusmühle bei Fordon, ein großes Dampf- 
ſägewerk, Herrn Heinrich Engelmann gehörig, iſt 
heute Morgen abgebrannt. 


Vermiſchtes. 
Eine ergreifende Scene 


bot ſich der „N. Würzb. 31g.“ zufolge am 8, Juli 
vor den Anweſenden im königl. Kofgarten in 
Würzburg dar. der Prinz-Regent von Baiern 
ging dafelbft ſpazieren, die Grüße der Anweſenden 
freundlichſt erwidernd. Ein biefige Dame, deren 
Sohn, ein vormaliger Eiſenbahn-Aſpirant, im 
Dezember v. J. vom Schwurgericht Würzburg 
wegen Unterſchlagung verurtheilt wurde, obgleich 
drei hieſige Aerzte theils ganz, theils theilweiſe 
als Sachverſtändige bekundeten, daß der damals 
Angeklagte im Zuſtande der Unzurehnungsfähig- 
keit, in geiſtiger Störung gehandelt, Epileptiker 
ſei u. ſ. w., that vor dem Regenten einen Fuß- 
fall und überreichte ein Gnadengeſuch um Straf- 
nachlaß. Der Prinz-Regent nahm das Geſuch 
eigenhändig entgegen, neigte ſich, als ob er die 
Bittft:llerin aufheben wollte, wobei er freundlich 
die Worte ſprach: „Stehen Sie auf, arme Mutter, 
es ſoll alles beſorgt werden.“ 


Begräbniß erſchienen, man ſpeiſte und trank wie 
9 Tee in maß 


Eine neue Anwendung des elektriſchen Stromes 
im Dienſte der Heilkunſt 

demonſtrirte in der Mittwoch-Sitzung der Berliner 
mediziniſchen Geſellſchaft der bekannte Haupt- 
ſpecialiſt Prof. Dr. Laſſar. 

Wie entſtellend eine rothe, mit dicken Knollen . 
beſetzte Naſe auf Männer- und Frauenſchönheit 
wirkt, iſt wohl jedermann aus eigener Anſchauung 
bekannt. Die Behandlung dieſes Leidens geſchieht 
allgemein dadurch, daß man durch irgend welche 5 
Mittel die Blutgefäße der Naſe zur Verödung zu 


bringen ſucht. Die älteſte und verbreitetfte f 
Methode, dies zu erreichen, iſt die der 
Scarification, die in der Weiſe ausgeführt 


wird, daß man, ſelbſtverſtändlich unter anti⸗ 
ſeptiſchen Cautelen, mittels eines ſcharfen, ſpitzen 
Meſſerchens kleine Einſtiche in das vergrößerte 
Organ macht. Jedoch iſt dieſe Methode zeit- 
raubend, langwierig, ſchmerzhaft und nicht ohne 
ein gewiſſes Rifico, da es ſich hin und wieder 
ereignet, daß weiße Narbenſtreifen zurückbleiben. a 
welche dann in dem rothen Felde eine nicht ſehr 
geſchmackvolle Zeichnung hervorrufen. Auch die 
Stichelung durch glühende Nadeln führt nur 
langſam zum Ziele. Profeſſor Laſſar hat nun a 
einen eigenartigen Apparat conftruirt, mit welchem 
er ausgezeichnete, ſchnelle Heilungsergebniſſe erzielt 
hat. Ein Elektromotor ſteht mit einer Leitung in 
Verbindung, welche zu einer mit einer kleinen 
runden Metallplatte verſehenen Handhabe führt; auf 
dieſer Metallſcheibe befinden ſich ein paar Dutzend 
feiner goldener Spitzen. Man kann alſo mit 
einem Mal eine Anzahl kleiner Einſtiche machen, 
durch welche man zugleich die Elektricität ein- 
wirken läßt. Dieſe Stichelung iſt durchaus nicht 
ſehr ſchmerzhaft, und ſpäterhin verräth keine 
Spur einer Narbe den geſchehenen Eingriff, was, 
da es ſich ja lediglich um eine Operation aus 
kosmetiſchen Rückſichten handelt, von entſchiedenem 
Werth iſt. 

An einer Anzahl ſo behandelter Patienten, 
deren früheres Ausſehen durch einige Wachs- 
abbildungen fixirt worden war, demonſtrirte der 
Vortragende die überraſchenden, ſchnellen Erfolge 
dieſer Behandlung. 


Ein bekehrter Feind der Ehe. 


Von einem luſtigen Original berichten Wiener 
Blätter Folgendes: „Dieſer Tage ift in einem 
unſerer Vororte ein Mann geſtorben, der viele 
Jahre lang ein eigenartiges Steckenpferd ritt. 
Er war nämlich ein bitterböſer Feind der Ehe, 
und als ſolcher beſaß er die ganze Literatur, die 
ſich gegen dieſe Inſtitution richtet, ſowie frauen- 
feindliche Werke überhaupt. Die Hauptthätigkeit 
des Ehefeindes ſiel in die Siebziger Jahre. Tag 
für Tag ſtudirte er im Café die Inſeratenſpalten 
der Zeitungen durch; er fahndete nach Berlobungs- 
anzeigen in Wiener-, ſowie in Provinzblättern, 
und dann notirte er ſich die Namen und die 
Adreſſen in ſein Merkbüchlein. Am nächſten 
Tage erhielt der betreffende Bräutigam zu 
ſeiner Ueberraſchung neben den Bealüc- 
wünſchungskarten der Freunde und Bekannten 
eine gedruckte „Zuſchrift“, vier Seiten Quart 
im Umfang, die mit dem fettgedruckten 
Warnungsruf „Keirathen Sie nicht!“ begann. 
Der Gegner der Ehe hatte in dieſe vier Seiten 
alles zuſammengedrängt, was nur irgend zu⸗ 
abfälligen Kritik des Ehelebens gejagt werden 
kann, nicht ohne Geiſt und Logik, ja ſogar jtellen« 
weiſe ſehr überzeugend, und es iſt nicht unmög⸗ 
lich, daß irgend ein Bräutigam für einen Augen- 
blick ſtutzig wurde. Es war in dem Schreiben 
auf alle Schwierigkeiten und Unmöglichkeiten eines 
ewigen Bündniſſes zwiſchen zwei modern er- 
zogenen Culturmenſchen hingewieſen und es 
würde dem Manne genau vorgerechnet, was er 
im beſten Falle bei dem Kandel gewinnen 
konnte. Es war eben nicht viel — und das 
Rechenexempel mußte ſelbſt den beherzteſten Freier 
abſchrecken. Diele Jahre lang betrieb der Ehe⸗ 
feind dieſen Abſchreckungsſport, ob er ihn ſpäter 
eingeſtellt hat, iſt uns nicht bekannt geworden. 
Nun iſt er geſtorben und wird kein Wort mehr 
gegen die Ehe jagen. Sein Ableben aber be- 
trauert eine — junge Wittwe ...“ 


Verunglücktes Liebesorakel. 


Man ſchreibt aus Paris, 9. Juli: „Es waren 
zwei junge Knaben, die hatten ein Mädchen ſo 
lieb“, und nachdem ſie der Schönen, die ſich für 
keinen ihrer Verehrer entſcheiden konnte, lange 
Monate hindurch ihre Liebe bezeugt und ihre 
Schwüre geleiſtet hatten, kamen fie zu dem Ent- 
ſchluſſe, im blutigen Zweikampf über den Beſitz 
der Jungfrau zu entſcheiden. Die Dame erklärte 
ſich mit dieſem Vorhaben einverſtanden und ver- 
ſprach dem Sieger Kerz und Hand. Und ſo 
trafen ſich die beiden Nebenbuhler, jeder mit ; 
einer grauſamen Schießwaffe verſehen, die ſechs⸗ 
mal hintereinander Tod und Verderben ſpeien = 
kann, um Mitternacht in der Straße von Menil- 2 
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montant zu Paris, um den Strauß auszufechten 
und die Jungfrau zu gewinnen. Dieje war felbft 
auf dem Kampfplatze erſchienen und gab das 
Zeichen zum Beginn der Fehde. Aus zmei Feuer- 
ſchlünden zugleich fuhr das gefahrvolle Blei, und 
ein lauter Weheſchrei folgte dem Doppelknall der 
Mordgewehre. Der Mund aber, dem der Schrei 
entſtammte, gehörte keinem der mordluſtigen 
Nebenbuhler an, ſondern die Schöne ſelbſt, von 
einer Kugel getroffen, war es, die mit ihrem 
Blute das Pflaſter färbte, während ihre Anbeter 
unverſehrt daſtanden. Die ſo ſchön romantiſch 
begonnene Liebesgeſchichte nahm ein recht alltäg- 
liches und proſaiſches Ende. die beiden Neben- 
buhler ſitzen im Gefängniß und ihre Geliebte liegt 
im Hoſpital. 


Die theuerſten Cigarren. 

Aus Newnork wird berichtet: Eine hieſige 
Importfirma hat unlängſt Havanna-Cigarren an- 
fertigen laſſen, von denen das Stück mit Ein- 
ſchluß des Einfuhrzolles 4,35 Dollars koſten wird. 
Dieſelben werden in Packetchen zu je 10 Stück 
verpacht und von der Firma gewiſſen Kunden 
derſelben zum Geſchenk gemacht. Letztere können 
ſich dann mit dem Bemußtjein brüften, die 
theuerften jemals hergeſtellten Glimmſtengel zu 
paffen. Ein Tabakhändler erzählt: „die theuerfte 
Cigarre, welche ich jemals in Waſhington feilhielt, 
koſtete 1 Dollar das Stück. Ich ſelbſt hatte für 
die Sorte 800 Doll. pro Tauſend bezahlt. Die 
meiſten dieſer Cigarren wurden einzeln verkauft, 
das letzte, 50 dieſer koſtbaren Glimmſtengel ent⸗ 
haltende Kiſtchen nahm jedoch ein unde von mir, um 
fie einem Freunde im Schatzamts-Departement zu 
ſchenken, der ihm beſondere Dienſte geleiſtet hatte. 
Ich hatte einen „Cuſtomer“, welcher 14 Jahre 
lang immer dieſelbe Cigarrenjorte von mir 
kaufte und mir in dieler Zeit über 4000 Doll. 


Dafür entrichtete. Während des Bürgerkrieges 
wurden gewiſſe Cigarrenſorten, die ſonſt für 
5 Cenis das Stück erhältlich ſind, mit 5 Doll. 
pro halbes Dutzend bezahlt.“ Welche Wirkung 
die augenblicklichen cubaniſchen Wirren auf die 
Preiſe der importirten Cigarren ausüben werden, 
iſt noch nicht zu erſehen. 


Selbſtmord im Königspalaſt. 

Madrid, 11. Juli. Heute Nachmittag drang 
ein ſchlecht gekleidetes Individuum in das könig- 
liche Palais und ſchoß ſich in den Galerien eine 
Piſtolenkugel in die Bruſt. der Schwerverwun⸗ 
deie wurde zum Depot gebracht. Man nimmt 
an, daß der Selbſtmörder lediglich die Abſicht 
hatte, die Aufmerkfamkeit auf das Elend feiner 
Familie zu lenken. (W. T.) 


Kirchen-Anzeigen. 
Am Sonntag, den 14. Juli 1895, predigen in 
nachbenannten Kirchen. 

St. Marien. 8 Uhr Diaconus Brauſewetter. 10 Uhr 
Conſiſtorialrath Jranch. 2 Uhr Archidiaconus 
Dr. Weinlig. Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Donnerstag, Vorm. 9 Uhr, Wochengottesdienſt 
Archidiaconus Dr. Weinlig. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Paſtor Hoppe. 
Nachm. 2 Uhr Prediger Auernhammer. Beichte Sonntag 
Dorm. 91/, Uhr. 

St. Catharinen. Vormittags 8 Uhr Prediger Reddies. 
10 Uhr Paſtor Cremer. Beichte Morgens 9 / Uhr. 

Schidlitſ, Klein Kinder-Bewahranſtalt. Vormittags 
9 Uhr Prediger Voigt. Nachm. 2 Uhr Kinder- 
gottesdienſt. 


Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus, 

Nachmittags 2 Uhr. 82 
St. Trinitatis. Vormittags 9½f Uhr Prediger 
Schmidt. 11¼ Kindergottes dienſt derſelbe. Nach- 


Zur Reifggeit! 


Wer ſich es halbwegs leiſten kann, 
Der reiſt jetzt in die Bäder 

Und wendet hundert Thaler d'ran, 
Doch kann es nicht ein Jeder. 

Manch Einer fchicht blos feine Frau 
Alleine in die Wellen, 

Verſpricht, als Strohwittwer den Bau 
Aufs Beſte zu beſtellen. 

Den erſten Tag gehts auch ſo ſacht, 
Am zweiten — ach du lieber — 
Dann gehts, erſt wird blos Scat gemacht, 
Bald drunter und auch drüber. 

Kann man es da, wie ſchon geſcheh'n, 
Dem Strohwittwer verdenken, 


Daß er ſich in der „Goldnen Zehn“ 


Die Kluft beinah läßt ſchenken? 


u — 
: gerren-ueberzieher jetzt v. Mk. 7,9, 11, 14, 16 an. 
ens jetzt v. Mk. 8, 10, 12, 15, 17 an. 


Kammg.-KAnzüge j. v. Mk. 15, 18, 20, 22,25 an 
— Herren-Hojen jetzt von Mk. 2, 3, 4, 5, 6 an 
„ SHerren-Jaquets j. v. Mk. 1,50, 2, 3,4,5,6an 


Burichen-PBaletots jetzt v. MR. 5, 6, 7, 8, 9 an 
= Base j. v. Mk. 1,50, 2, 3, 4,50 an 


2 Arbeiter-Garderoben Si 


zu noch nie dageweſenen Preiſen. 


Zehe Größe und Weite iſt vorräthig. 


0 Goldene! 


U 


Speeialität: 
Anfertigung nach Maaß 
ohne Preiserhöhung. 


Zum Abonnement empfohlen! 


IENER Mob 


Jährlich 24 reich iUuſtrirte Hefte mit 98 farbigen Modcbildern, 
24 Unterhaltungsbeilagen und 
12 Schnittmufterbogen. Zremdſprachige Ausgaben in Paris, 
London, Kopenhagen, Chriſtiania, Amiterdam, Madrid, 


über 2800 Abbildungen, 


— 2 Uhr Prediger Dr. Malzahn. Betdite 
* 


früh. 
St. Petri u. Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 
Pfarrer Hoffmann. 
St. Barbara. Morgens 8 Uhr Prediger Zuhft, 
ei 9½ Uhr Prediger Hevelke. Beichte Morg. 


hr. 
Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der großen 
Sahkriſtei Prediger Fuhſt. 
Mittwoch, den 17. Juli, Nachmittags 5 Uhr 
Miſſtonsfeſt im Walde zu Heubude Prediger Zuhft 
und Prediger Pudmenshi. 

Heil. Leichnam. Vormittags 9½ Uhr 
Rebdies. Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Pfarrer Döring 
aus Weichſelmünde. Beichte Morgens 9½ Uhr. 

Gvang.-luth. Kirche Mauergang 3 (am Breiten Thor) 
10 Uhr 6 Prediger Dundker, 
Nachmittags 3 Uhr Bibelftunde in der Pfarrwohnung. 

Freie religiöſe Gemeinde. (Scherlerſche Aula). Poggen- 
pfuhl 16. Keine Predigt. 

St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. 9 Uhr Kochamt 
und Predigt. 3 Uhr Veſperandacht. 

St. Brigitta. Militärgottesdienſt 8 Uhr, Hochamt 
mit deutſcher Predigt. 

Schulhaus in Langfuhr. Vormittags 8 Uhr Militär- 
gottesdienſt Candidat Küßner. Vormittags 10 Uhr 
Prediger Falck. 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Pfarrer Nubert. Beichte 9 Uhr. 

St. Hedwigs-Kirche in Neufahrwaſſer. 9½ Uhr 
Hochamt und Predigt Pfarrer Reimann. 


Standesamt vom 12. Juli. 


Geburten: Maſchinenheizer Joſeph Jablonski, S. — 
Arbeiter Rudolph Ammer, T. — Arbeiter Rochus 
Bahr, T. — Tiſchlergeſelle Heinrich Salomon, 2 S. — 


Prediger 


und Bertha Bumanowshi hier. — Arbeiter Albert 
Sepke und Marie Piorunnech hier. — Schutzmann 
Franz Otto Nehrke hier und Theodore Wrobel in 
Pelplin. 

Heirathen: Gärtner Paul Gnebba und Rofalie 
Sabiehki. 

Todesfälle: T. d. Lagerdieners Wilhelm Domis- 
lawski, 1 J. — T. d. Klempnergeſellen Waldemar 
Güttner, 2 W. — S. d. Schmiedegeſellen Vincent Anoff, 
9 M. — Z. d. Schloſſergeſellen Karl Kaaſe, 1 J. — 
T. d. Dekonomen Hermann Groth, 6 M. — Frau Anna 
Schubert, geb. Eidinger, 61 J. — T. d. Arbeiters 
Rudolf Ammer, todtgeboren. — Tochter defjelben, 
½ Stunde. — Maler Max Drieſelmann, 29 J. — 6, 
d. Tiſchlergeſellen Feinrich Salomon, 5 Stunden. — 
Sohn deſſelben, 13 Stunden. — Schmiedegeſ. Hermann 
Krauſe, 61 J. — Frau Marie Czikorski, geb. Czi⸗ 
chowski, 30 J. — T. d. Schuhmachermeiſters Johannes 
Werner, 7 W. 


Danziger Börſe vom 12. Juli. 
Weizen loco feft, per Tonne von 1000 Kilogr. 
feinglaſig u. weiß 740 —79 Gr. 115—152. M Br 
hochbunt. . . . 740—794 Gr. 114—150. Mr. 
hellbunt ... . 740—7394 Gr. 112 — 149. Mr. 
bunt „oo... 745—785 Gr. 110148. M Br. 
rot) 00... 745—799 Gr. 105 146. Mr. 
ordinär .. . 704766 Gr. 95140 M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 
106 M, zum freien Verkehr 756 Gr. 141 M. 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Juli zum 
freien Verkehr 141 M bez., tranfit 107 M Br., 
per September-Oktober zum freien Derkehr 140— 
141½ Ji bez., tranſit 105—106¼ M bez., per Oktbr.- 
Novbr. zum freien Verkehr 142½ M bez., tranfit 
107 M bez., per November-Dezember zum freien 
Verkehr 142—143 M bez., tranſit 108 M bez. 


93 M 
bez. 


Reaulirungspreis per 714 Sr. lieferbar inländ, 
116 M, unterp. 80 M, tranſit 78 M. 

Auf Lieferung per September -Oktober inländiſch 120½ 
bis 122 M bez., unterpoln. 85—87 M bez. 
Oktober-⸗November inländ. 123½—123 M Gd. 
unterpoln. 89 M Br., 88 M Gd., per Novbr.- 
Be ae 1251/, M bez., unterpoln. 91 M 

r.. + 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 638 Or 
80½ M bez. 
Nübſen per Tonne von 1000 Kilogr. Winter- 165 
bis 170 M bez., ruſſ. Sommer- 151 M bez. 
Heddrich per Tonne von 1000 Kilogramm ruſſiſcher 

87 M bezahlt. 

Kleie per 50 ANilogr. zum See ig Weizen-; 
2,55—2,70 M bez., Roggen- 3,10—3,35 M bez. 

Nohzucker flau, Rendement 880 Tranſitpreis franco 
Neufahrwaſſer 9,65—9,60 M bez., 9,50 M Gd. per 
50 Kilogr. incl. Sach. 


ä — 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 11. Juli. Wind: WNW. 
Angekommen: Concordia, Holz, Sunderland. 


Kohlen und Coaks. — Gottfried (Sd.), Ström, 
Stettin, leer. 

Geſegelt: Prinz Heinrich (S.), Kröger, Aronftadt, 
Cement. — Gtolp (SD.), Marx, Stettin, Getreide und 
Güter. — Ferdinand (SD.), Lage, Königsberg, Güter, 
— Hela (SD.), Krüger, Fraſerburgh, leer. 

12. Juli. Wind: 

Angekommen: Rudolf (SD.), 


S. 
Hildebrandt, Gtolp- 
münde, leer. — Dineta (SD.), Tiedemann, 


Stettin, 


üter. 
Geſegelt: Paula (SD.), Kuhlmann, Baltimore, leer. 
Nichts in Sicht. 


* 
. 


= Burfchen-Anzüge jetzt von Mk. 5, 6, 7, 8, 9 an. 


> 
eitg. 10, EckeKohlg., 
5 und 1. eg. 10 


Illuſtrirtes Mode- und Familienblatt: 


Unehelich: 2 T. 
Kufgebote: 


Deutscher Colonial-Taback. 


Von den aus den letzten vorzüglichen 
Erndten der Neu- Guinea -Tabacke gear- 
beiteten hockfeinen milden und sehr schön 
brennenden Cigarren gebe ich, so lange der 
Vorrath reicht, zu folgenden äusserst billig 
gestellten Preisen ab? N 


Bo. 1 Jeu- Guinea Mark 10% p. % (K. 
„ 2 eu- Guinea „ 88 „ % „ 
„ 3 ken- Guinea „ 14 „ %½ „ 
„ 4 Leu-uinea „ 63 „ %½ m 
„ „ 5 Neu-Guinea „ 57 „ %% „ 
Musterpackete, je 1 Orig.-Kiste sämmtl. 5 Sorten zu Mark 28.98. 
Der ungetheilte Beifall, welchen meine Neu-Guinea-Fabrikate ge- 
funden haben, veranlasst mich, diese tadellosen Cigarren auch weiteren 
Kreisen zugängig zu machen, doch ersuche ich, da der Vorrath nicht 


gross, um baldige Aufträge. Nicht konvenirende Waare wird zurück- 
genommen, mithin kein Risiko für den Besteller! 


— Aufträge von Mark 20.— an pertofrei, — 


Bremer Cigarren-Fabhrik 
Emil König *» Bremen. 


Telegramm-Adresse: Cigarrenkönig, Bremen. 


Beramtwortlider Nedacteur Georg Sander in Dan 
Brud und Berlag von F. L. alexander in Damig 


Neuheiten eingetroffen! 


Filzhüten, Eylinderhüten, Chapeaux Méchaniques 
Hutreparaturen g 


werden ſauber und ſchnellſtens 


in eigener Werkſtatt ausgeführt. 


Magazin zum Pfau, 


II. Damm No, 8. 


Roggen loco höher, per Tonne von 1000 Kilogr. 


Bäckermeiſter Wilhelm Karl Packheiſer grobkörnig per 714 Gr. tranfit 79 M bez. 


0 


— — 
77 


Ma; 
1274 


ala all bene 


Ward’ Dich 
mit 


Nerl-Seife! 
Man kauft für gleichen 
Preis keine beſſere 
als diese. 

3 Stück nur 55 Pfg. 
Perl-Seife iſt 
überall 
käuflich. 


Schidlitz 962 


iſt eine Wohnung von 2 Stuben 
und Kabinet zu vermiethen. 


TTT 

ine Waggonladung Buchen- 
Alobenholz habe abzugeben. 
Gefällige Offerten mit Preisan- 
gabe u. A. G. in d. Exp. d. 31g. erb. 


ichtne Schwellenichnnlen, 


8½ Fuß lang, billig zu verkaufen 
F. Froeſe, Legan. 


re RER 
Einen Poſten alte w. Bücher, 

gr. Spiegel u. ein gut fing. 
Kanarienvogel mit n. Bauer bill. 
3.0. Langf., Promenadenm. 19b,1. 


Thatſache! 


Kein Scherz! Kein Schwindel, ſondern 
nur reinſte, heiligſte 


Wahrheit! 


Die Gartenlaube beginnt ſoeben ein neues Quartal mit Unübertroffen, über jedes Lob erhaben 
9 ift meine Senfation erregende 


A, Wilhrandts rate Erabane. Cotmubus-Eollection } 


„Vater u. Sohn“. 5 welche ich in Folge Uebernahme eines 


he nn "a 6.50 
Abonnementspreis der Gartenlaube“ vierteljährlich 1,75 M. dne ee ven ae M. ede Schuhmacherarb. w. ſ. u. b. 
Probenummern mit dem Anfang der neuen Wilbrandtſchen Er- 0 J . 


ausverkaufe: 3 
: . ; g angef., Kerren-Stiefelſohl. u. 
zählung ſenden auf Verlangen gratis und franco die meilten] Abſag 2 M. H. Böttcher, 
Buchhandlungen ſowie direct: h 


Schuhmadermftr,,Heiligenbr. 15, 


A Ga Töpfergaſſe 16, 
4. Collet, pri markt, 
gerichtlich vereidigter Taxator 


und Auctionator, taxirt Nach- 
laßſachen, Brandſchäden ic. 


Kurhaus Weſterplatte. 


Die Verlagshandlung 


Warſchau, Temberg, Budapeſt, Prag ete. 


vierteljährlich Mk. 2,50. 


Abonnentinnen erhalten für ſich und ihre Angehörigen 


Schnitte nach Maß gratis. 


mit den Worten 


Täglich fit Sonnabend): 
2 


Gr. Militär- Concert 


im Abonnement. 
Entree Sonntags 25 9, 
5 — Wochentags 10 3. 
485) H. Reissmann. 


Ernst Keils Nachfolger in Leipzig.] (ER 


17 


Dieje Begünftigung bietet kein anderes Modeblatt der Welt! S NN N NN 1 {&öne Nickel- Gerren - Memont. f 7 ’ 
Probe- Abonnement für die Monate Auguft u. September: 45 — 5 a Nur Sue, er RE — Ä sreundicajtlicer Garten. 
| 6) öne goldimitirte kette. 22 K 
Mark 1720 de im debe 1997 don dem e IN anna: * Gr. Künftler Vorſtus. 
—ä — —ü—ä— — ddlen Menſchenfreunde Ernſt Wilh. iner Alingen, Kortzleher, Glas- Wunder-Mierosco und Concert 
in allen Buchhandlungen und bei der Adminiſtration 241 Arnoldi begründete, auf Gegenſeitigkeit 121 dose Glasbrecher und Eigarren⸗ I f p 4 e 
| in Wien. 2 amd Deffentlichkeit beruhende 2 arte „ge; dJ we Mario“ Wonder BI Faul Schadow = 
Zuſendung der Hefte auf ed — nach Badeorten, > ebensver ernngsbank 1 F ſielung f Malene veraut EM” Leiste Woche. ng 
ommerfr R 8 S 1 Thermometer, zeigt dies bie wurden, {ft fest bei mir für den f am Sonntag, den 14. Juli er., 
11 1 £ ſich je . D. 1 5 5 Temperatur genau und verläßlich an. letztes Kuftreten. 
—— 3 — — — 2 . zn 6 oth 4 ——— 21 g ag Ag ring Et 8 Anf. 77 2 Uhr, Sonnt. 4½ Uhr. 
=S o ö 0 21 : 3 A Bel (gegen Borheteinfend. von M. 1,80 Jed. Mittwoch, Nachm. v. 4-6 Uhr: 
5 | 0 M ih 121 ladet hiermit zum er 55 5 er 11 0 1 1 === Caffee - Concert. 
N N ' ' | fich geltend machen, daß fie, getreu den Abſichten T ben den „Magic" unge, 629) Fritz Hillmann, 
eparaturen an Nähmaſchinen u. Wringma inen | ch gelten — 
Nennt ſchnell und gewiſſenhaft zu billigſten om) ausge- 12 ic inn zn 5 ben . 14 5 n 
führt, Kleine Reparaturen werden ſofort im Haufe durch G ich ihr zum Be 9 45 Bel 2 gelgbenttiete anfihetten + Beſte u. billigſte Bezugs⸗ 
geſchulte Mechaniker ausgeführt. 639 Tauch Allen ohne Ausnahme zum Nutz Bel nöpfe mit Mechantt- quelle für garantirt neue, doppelt 
H. Franz, Danzig, Gr. Scharmacherg. 7, an d. Wollweberg. 12 gereicht.“ e Tee 121 8 gel mitiets Ghemifetten » Pe 
und Biltigkeit, Ihre Ge erfolge ind IS 15 Stück Ems ettledern. 
ö „ S Se ee ee dete überaus günſtig. Sie hat allezeit dem x er pe Wir versenden gollfret, gegen duch 
eo 12 vernünftigen Fortſchritt gehuldigt. Sie iſt 12 nur M. 6,50. . Gates keel: Huaztum) Gut 
wie die älteste, ſe auch die größte deutſche . ede dee en nur dee „ 
1 Lebens verſicherungs⸗Anſtalt. 1%] Monate ſtatt und zwar gegen Nach⸗ Pig 8.5 
121 Verſich.⸗Beſtand Anf. 1895 673 Millionen M. I nahme ober vorherige Gelbeinfendung und 25 Pfg.; Feine 
2 Geſchäftsfonds — 202 Millionen M. E . dis ll heit Vertrieb thierohen, welche mit bloßem Auge prima Halbdaunen 1 M. 
11 III 11 ur 2 ie ee Feines Mee lane bar ns, Te mon ff 00 Big. 128.80 Ba; 
I gu onteiense neserfaäfe 89 ( Mitienen m. S f "nn oOharlottenste.@0 J when Me r., arg 278 
7 are Für Sterbefälle ausbezahlt m. 4 8 uſten 
zu haben in der Expedition des be ve Beladung, „2561, Millionen . 15 
5 5 E e altungskoſten ha 11 
6 D unter oder wenig über 5% der 1° gg ——ç— _ 
„Danziger Courier 0 ER > maß betragen. e N. . preiſe. — Bel Beträgen v. mindeſtens 
(RI ; Bi n werden billig u. gut unter a be rung 


Garantie ausgeführt, 
R. Schwendt, Haustber Ab. 


8 — U——bA— —t T4 B , A 
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— 


Pocher & Co. in Herford i. Weſf. 


